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Erſter Teil .

Germaniſche Vorgeſchichte .

Erſter Abſchnitt .

Römiſche Zeit .

Kap . 1. Das Land Germanien und ſeine Bewohner .

§ 1. Urſprung und Wohnſitze der Germanen . Die Germanen ge —

hören dem ariſchen oder indogermaniſchen Völkergeſchlechte an , deſſen

früheſte Wohnſitze in den weſtlichen Hochländern des Himalaya zu ſuchen

ſind . Von hier wanderten ſie nach Europa und beſetzten die Mitte dieſes

Erdteils , ſo daß ihre Wohnſitze ſich von den Vogeſen und der unteren

Maas bis zur Weichſel und von der Donau bis zu den Nord - und Oſt—⸗

ſeeländern erſtrecktenn . Im Weſten hatten ſie die Kelten , im Oſten die

Slaven zu Nachbarn .
Schon bei ihrem erſten Bekanntwerden in der Geſchichte zeigen ſich die

Germanen als ein in viele Völkerſchaften zerſplittertes Volk , welches zur

Bezeichnung ſeiner Geſamtheit ſelbſt keinen zuſammenfaſſenden Namen hat .
Der Name „ Germanen “ ſcheint ihm von ſeinen keltiſchen Nachbarn bei —

gelegt worden zu ſein . Mit dem Namen „Deutſche “ ( d. h. Volksgenoſſen )
werden die Völker deutſcher Zunge erſt ſeit dem 10 . Jahrhundert benannt .

Trotz der Zerſplitterung des germaniſchen Volkes in viele Völkerſchaften
war doch ihre Zuſammengehörigkeit an der ähnlichen Bildung der Geſichts —

züge ſowie an der gleichen Sprache und Religion und am Charakter zu

erkennen . Auch drückte ſich das Gefühl der Gemeinſamkeit in ihrer Ab —

ſtammungsſage aus : Tuisco ' s Sohn , Mannus , hatte 3 Söhne , Ingo ,
Irmin , Isco . Darnach ſollen ſich die an der Nordſee wohnenden Ger —

manen Ingävonen , die in der Mitte Herminonen , die übrigen
Iſtävonen genannt haben .

Kap . 2. Die germaniſchen Vülkerſchaften und deren erſte Begegnungen
mit den Rämern .

§ 2. Cimbern und Teutonen 113 —101 vor Chr. Bei ihrem erſten
Auftreten finden wir die Germanen , in vollſtändiger Vereinzelung der

Völkerſchaften , in einer Bewegung nach Süden begriffen , welche ſie in

Berührung mit den Römern brachte . Dieſe waren eben im Begriff , die

Verbindung Italiens zu Lande mit Illyrien zu ſichern , als ſie in den

Oſtalpen auf ein Volk germaniſcher Abkunft trafen . Es waren die

Cimbern , welche ihre Wohnſitze an der Nordſee verlaſſen hatten und in

das öſtliche Noricum (j. Kärnten und Steiermark ) eingedrungen waren .

Nachdem ſie ein römiſches Heer bei Noreja i . J . 118 vor Chr . Geb .

völlig geſchlagen hatten , zogen ſie nach Gallien und ſchlugen unterwegs

Geſchichtl. Hilfsb . II. 1



Arioviſt und Cäſar . Druſus in Germanien .

noch mehrere Heere der Römer . In Gallien vereinigten ſie ſich mit den

Teutonen , einem germaniſchen Volksſtamm , der aus ſeinen Wohnſitzen
an der Oſtſee ausgezogen war . Beide Völkerſchaften faßten den Entſchluß ,
nach Italien zu ziehen . Doch trennten ſie ſich auf dem Wege dahin :
während die Cimbern über die Mittelalpen vordrangen , wollten die Teu —
tonen ihren Weg über die Weſtalpen nehmen . Da aber ſtellte ſich den

letzteren der römiſche Konſul Marius entgegen und ſchlug ſie in der

Schlacht bei Aquä Sextiä (j. Aix in der Provence ) i . J . 102 v. Chr .
Darauf zog er auch den Cimbern entgegen und vernichtete ſie i . J . 101

v. Chr . in der Schlacht auf der raudiſchen Ebene bei Vercellä (j. Ver —
celli in Oberitalien ) .

§ 3 . Arioviſt und Cäſar 58 vor Chr . Geb . Römiſche Herrſchaft
am Rhein und an der Zonau . Eine neue Begegnung zwiſchen Germanen
und Römern fand ſtatt , als die Sueven unter ihrem Herzog Arioviſt
in zahlreichen Maſſen über den Rhein drängten und in Gallien dauernde

Wohnſitze gründen wollten . Da trat ihnen der römiſche Feldherr Julius
Cäſar , welcher gerade mit ſeinen Legionen in der Provincia Romana

(j . Provence ) ſtand , entgegen , beſiegte ſie im oberen Elſaß und warf ſie
über den Rhein zurück . Darauf unterwarf er die Völkerſchaften zwiſchen
Rhein und Vogeſen ſowie die Ubier ( in der Gegend des heutigen
Köln ) der römiſchen Herrſchaft . Zweimal betrat er das germaniſche
Gebiet auf der rechten Seite des Rheins und drang in den Gau der

Sugambern ( zwiſchen Lippe und Sieg ) ein , ohne indes etwas auszurichten .
Er hielt daher den Rhein als Grenze gegen die Germanen feſt .

Als der römiſche Kaiſer Auguſtus das römiſche Reich neu ordnete ,
wurde die Grenzwache am Rhein 8 Legionen übertragen , welche in

Mainz ( Moguntiacum ) , Köln ( ara Ubiorum , ſpäter Colonia Agrippi —
nensis genannt ) , Kanten ( Castrxa vetera ) ihre Hauptſtandlager hatten .
Nachdem ſodann Auguſtus durch ſeine Adoptivſöhne Druſus und Tiberius

i . J . 15 . v. Chr . das Gebiet der keltiſchen Rhätier und Vindelicier

( vom Bodenſee bis zum Inn ) hatte unterwerfen laſſen , bildete im Süden

die Donau die Grenze des römiſchen Reichs gegen die Germanen .

Kap . 3. Die germaniſchen Völkerſchaften ( Fortſ . ) . Verſuche zur Unter⸗

jochung des inneren Germaniens durch die Rämer .

§ 4 . Feldzüge des Druſus in Germanien 12 —9 vor Chr . Mit

der Aufgabe , auch die Völkerſchaften des inneren Germaniens zu unter —

werfen , wurde Druſus von Auguſtus betraut . Auf 4 Feldzügen richtete
er ſeine Angriffe hauptſächlich gegen das nordweſtliche Germanien . Im
erſten Jahre fuhr er an der Nordſeeküſte bis zur Weſermündung und

rückte ins Gebiet der Chauken ( an der Nordſeeküſte zwiſchen Ems und

Elbe ) ein . Im folgenden Jahre ( 11 ) drang er die Lippe aufwärts in das

Gebiet der Cherusken ( an der oberen Weſer bis zum Harz ) vor und

legte an der Lippe die Feſtung Aliſo ( bei Paderborn ) an . Um beim

weiteren Vordringen gegen Oſten den Rücken gedeckt zu haben , befeſtigte
er den Rhein von Mainz bis zur Bätaverinſel ( dem Mündungsgebiet des

Rheins und der Maas ) mit 50 Kaſtellen . Dann rückte er von Mainz
aus vor , beſiegte i . J . 10 die Chatten ( im heutigen Heſſen ) und er —



Armin . Marobod . Claudius Civilis .

reichte im folgenden Jahre die Elbe . Auf dem Rückweg nach Mainz

ſtarb er an den Folgen eines Sturzes vom Pferd . Des Druſus Werk

führte ſein Bruder Tiberius fort , und es gelang ihm durch Liſt , das

nordweſtliche Deutſchland vom Rhein bis zur unteren Elbe der römiſchen
Herrſchaft zu unterwerfen ( 6 n. Chr . ) . Hierauf wurde daſelbſt eine römiſche
Statthalterſchaft errichtet .

§ 5. Pefreiungskampf der Germanen unter Armin 9 nach Chr. So

begann im nordweſtlichen Deutſchland ein friedlicher Verkehr zwiſchen
Germanen und Römern . Als aber der römiſche Statthalter Quinctilius

Varus den Germanen römiſches Gerichtsverfahren und römiſche Be —

ſteuerung aufzwingen wollte und jeden Widerſtand gegen dieſe Neuerungen
mit entehrenden Körperſtrafen oder mit Todesſtrafe ahndete — da em —

pörte ſich der Freiheitsſtolz der Germanen . Fürſt Armin brachte zwiſchen

ſeinen Cherusken und einer Anzahl norddeutſcher Stämme einen Bund

zuſtande , überfiel mit dieſen den Varus im Teutoburger Wald und

vernichtete das ganze römiſche Heer . Darauf zerſtörten die Germanen

alle römiſchen Zwingburgen diesſeits des Rheins .
Der Schrecken über dieſe furchtbare Niederlage lähmte längere Zeit

die Thätigkeit der römiſchen Waffen am Rhein , und erſt i . J . 14 n. Chr .
drang Germanicus , des Druſus Sohn , welcher den Oberbefehl am

Rhein hatte , aufs neue in das Innere Germaniens und rang 6zwiſchen
14 und 16 n. Chr . ) mehrere Male mit Armin um den Sieg . Aber

noch ehe er etwas ausgerichtet hatte , wurde er vom Kaiſer Tiberius nach
Rom zurückberufen .

§ 6. Rampf zwiſchen Armin und Alarobod . Denn Tiberius glaubte
die Schwächung der Germanen von ihrer eigenen inneren Zwietracht er —

warten zu dürfen , und wirklich entſtand bald darauf ein Krieg zwiſchen
Armin und Marobod , dem Fürſten der Markomannen . Marobod war mit

ſeinen Mannen vom oberen Main weg , wo ſie zur Zeit der Geburt

Chriſti angeſiedelt waren , nach dem Lande der keltiſchen Bojer GBöhmen )
gezogen , hatte hier ein Reich gegründet und dasſelbe durch Überwindung
enachbarter Völkerſtämme bedeutend erweitert . Marobod unterlag im

Kampfe mit Armin und verlor ſpäter ſeine Herrſchaft . Armin fiel als

Opfer inneren Parteizwiſts unter den Dolchen ſeiner Verwandten ( 20

n. Chr. ) . Das Andenken an ihn , den der römiſche Geſchichtſchreiber
Tacitus „ den Befreier Deutſchlands “ nennt , lebte bei den Seinigen noch
lange im Liede fort .

§ 7 . Außfſtand der Bataver 69 —70 n. Chr . Da bei der fortwäh —
renden Uneinigkeit der Germanen ein Angriff derſelben auf das römiſche
Gebiet nicht zu fürchten war , ſo war die Hut der Rheingrenze vernach —
läſſigt worden . Das benutzten die Bataver und erhoben , von Claudius

Civilis entflammt , im Bunde mit den Frieſen ( zwiſchen der Rhein —
und Emsmündung ) und anderen niederrheiniſchen Stämmen die Fahne
des Aufſtandes . In raſchem Siegeszug befreite Claudius Civilis den

ganzen Niederrhein von der römiſchen Herrſchaft . Aber bald mußte er

ſich vor neuen römiſchen Legionen unter wechſelvollen Kämpfen nach der

„ Inſel der Bataver “ zurückziehen . Trotzdem erlangten die Aufſtändiſchen
bald darauf Frieden und tributfreie Bundesgenoſſenſchaft.
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Innere Zuſtände bei den Germanen .

Kap. 4 . Innere Zuſtände bei den Germanen .

§ 8 . Sitten und Lebensweiſe . Die Germanen lebten in der Regel
in Dörfern zuſammen , jedoch mit getrennten Hofſtätten . Im Hauſe iſt
der Mann Herr , die Frau die Gehilfin des Mannes ; daher lag ihr die

Sorge für das Hausweſen ob . Der Mann dagegen baute den Acker oder

betrieb die Jagd . Neben der Jagd liebten die Germanen den Krieg am

meiſten . Krieger zu ſein und im Kampfe zu ſterben , war des Germanen

höchſter Ruhm . Ruhten ſie von Jagd und Krieg aus , ſo verkürzten ſie ſich
die Zeit mit Trinken und Spielen : zwei Hauptuntugenden der Germanen .

§ 9. Politiſche Einrichtungen . Jede Völkerſchaft ſtellte ein ab —

geſchloſſenes Ganzes dar . Das von einer Völkerſchaft bewohnte Gebiet

zerfiel regelmäßig in eine größere oder geringere Zahl von Gauen oder

Hundertſchaften , deren jede mehrere Dorfſchaften umfaßte . Feld , Wald

und Weideland gehörte der Hundertſchaftgemeinde , welche alljährlich den

einzelnen Dorfſchaften beſtimmte Felder zum Zweck der Bebauung über —

wies . Am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr . hatte jedes Dorf ſeine
beſtimmte Dorfmark , und das Privateigentum fing an ſich auszubilden .

Die weit überwiegende Zahl der Bevölkerung gehörte zu dem Stande
der Freien , aus dem wieder der Adel hervorragte . Nicht zu den

Freien zählten 1) die eigenen Leute , welche , obwohl Eigentum ihrer
Herren , doch durch die gute Sitte gegen übergroße Willkür derſelben ge —
ſchützt waren ; 2) die Unfreien , der Mehrzahl nach Kriegsgefangene .

Alle politiſchen Angelegenheiten der Völkerſchaft gehörten vor die all —

gemeine Verſammlung aller mündigen Freien . In dieſen Ver —

ſammmlungen erfolgte auch die Wahl der Fürſten , welche in den ein —

zelnen Hundertſchaften ( Gauen ) an uralter Malſtätte die Rechtspflege
handhabten und auf Lebenszeit gewählt waren . Die meiſten Vergehen
zogen eine Vermögensſtrafe nach ſich, von welcher ein Teil als Buße an
den Verletzten , ein anderer Teil als Friedensgeld an den Staat bezahlt
wurde . Auch der Totſchlag konnte durch eine Vermögensbuße , das Wer —

geld ( d. h. Manngeld ) , gefühnt werden . Landesverrat und Feigheit wurden

mit dem Tode beſtraft .
Im Frieden gab es keine gemeinſame Obrigkeit . Für den Krieg wählte

die Volksverſammlung einen Heerführer , Herzog , dem die einzelnen Gau —

vorſteher ( Fürſten ) untergeordnet waren . Dabei gab Tapferkeit den Aus —

ſchlag . Mit dem Krieg endete auch die Würde des Herzogs . Das Anſehen
der im Volke hervorragenden Männer wurde beſonders dadurch erhöht , daß
ſie das Vorrecht hatten , ein Gefolge zu halten . Die Mitglieder dieſes
Gefolges ſpeiſten am Tiſche ihres Herrn , hatten an ſeiner Seite zu
kämpfen , ihn , wenn er gefallen , zu rächen und mit ihm zu ſterben .

Bei einzelnen Völkerſchaften kommen Könige vor . Ihre Macht iſt
beſchränkt durch die Volksverſammlung . Da ſie in Kriegszeiten das Heer
führten , ſo gab es bei dieſen Völkerſchaften keine Herzoge . Auch ſtand
hier den Königen ausſchließlich das Recht zu , ein Gefolge zu halten .

Das Heer war das Volk der Freien . Die Bewaffnung beſtand in

Schilden und Helmen , langen und kurzen Lanzen , Schwert , Streitaxt , Bogen .
§ 10 . Religion . Die Germanen verehrten eine Vielheit von Göttern .

Ihr höchſter Gott war Odin oder Wuotan . Er lenkt die Geſchicke der
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Menſchen und verleiht den Sieg . Die Seelen der im Kampfe Gefallenen
werden , ſo glaubten ſie , von den Kriegsgöttinnen , Walküren , in die

Walhalla ( die himmliſche Wohnung Odins ) geführt . — Zwei andere

Hauptgottheiten , Söhne Wuotans , waren Ziu oder Tyr , der Kriegsgott ,

und Thor oder Donar , der Donnergott . — Wuotans Gemahlin war

Freia oder Frouwa Crau , Herrin ) , die Schützerin der Ehe und

Ordnerin des Hauſes . — Außer dieſen gab es noch untergeordnete Götter .

Die Germanen glaubten , dieſe Götter ſamt der Welt würden durch den

Weltbrand , Muspilli , vernichtet und eine neue Welt geſchaffen , in

welcher kein übel iſt . Daneben glaubten die Germanen an Rieſen , ver⸗

derbliche Naturgewalten , — an Zwerge GKobolde ) , im Schoß der Erde

wirkende Elementarkräfte , — an Elfen , Geiſter des Lichts und der Luft .

Ihre Götter verehrten die Germanen nicht in geſchloſſenen Tempeln,
ſondern im Freien , in Hainen . Sie machten ſich keine Götzenbilder.

Kap . 5. Ausdehnung und Befeſtigung der rämiſchen Herrſchaft in

Germanien . Die deutſchen Vülkervereine .

§ 11 . Das Zehnkland . Triedliche Einwirkungen der Römer auf die

Germanen . Am Ende des 1. Jahrhunderts nach Chriſti Geburt griff

die Herrſchaft der Römer über die Rhein - und Donaugrenze hinaus und

umfaßte das Gebiet von Köln bis Regensburg . Dieſes Gebiet wurde

durch einen Wallgraben ( Pfahlgraben , limes ) abgegrenzt und geſchützt .

Innerhalb dieſes Walles wurden Kolonieen von Veteranen angeſiedelt ,

welche hier Land zum Anbau erhielten , wovon ſie den Zehnten zahlen

mußten . Daher hieß das Gebiet agri decumates , Zehntland .
Mit der militäriſchen Koloniſation des ſüdweſtlichen Germaniens wurde

auch römiſche Kultur hierher verpflanzt . Aus den von den Römern an —

gelegten Feſtungen wuchſen allmählich Städte empor : Argentoratum ( Straß⸗
burg ) , Borbetomagus ( Worms ) , Confluentia ( Koblenz ) , Augusta Vindeli -

corum ( Augsburg ) , Regina castra ( Regensburg ) , Castra Batava ( Paſſau ) .

Dieſer Herrſchaft der Römer am Rhein und an der Donau iſt es auch

zu danken , daß die Germanen ſchon in dieſer Zeit mit dem Chriſtentum
bekannt wurden , welches chriſtliche Legionsſoldaten hierher brachten .

§ 12 . Die Völkervereine . So war es den Römern möglich , die

Germanen eine Zeitlang im Zaume zu halten . Aber ſchon in den

Jahren 166 180 n. Chr . , während der Regierung des römiſchen Kaiſers

Mareus Aurelius , überfluteten die Markomannen im Bunde mit anderen

öſtlichen Völkerſchaften Langobarden , Vandalen ) die römiſchen Gebiete an

der Donau und erlangten von Cömmodus Tribut und Wohnſitze auf

römiſchem Boden .

Von jetzt an erſcheinen die Germanen nicht mehr in einzelnen Völker⸗

ſchaften , ſondern in größeren Vereinen oder Stämmen , in welchen die

Einzelnamen verſchwinden . Es ſind dies namentlich die Stämme der

Goten , Alemannen , Franken und Sachſen .
a. Die Hauptmaſſe der Goten erſcheint am ſchwarzen Meer und an

der Donau . Sie teilten ſich in 2 Hauptſtämme : die Oſtgoten , zwiſchen

Don und Dyjeſtr , und die Weſtgoten , zwiſchen Dnjeſtr und Theiß . In

dem Vereinsnamen der Goten werden in dieſer Zeit auch die Stämme

*
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der Gepiden , Vandalen , Rugier , Heruler lalle zwiſchen Oder
und Weichſel ) begriffen . Beim Beginne der Völkerwanderung gehorchten
ſie einem König , dem alten Ermanarich , deſſen Herrſchaft alle Völker —
ſchaften vom ſchwarzen Meer bis zur Oſtſee anerkannten . In der
2. Hälfte des 3. Jahrhunderts wurde ihnen durch chriſtliche Kriegs⸗
gefangene aus Kleinaſien das Chriſtentum gebracht und fand willigen
Eingang bei ihnen . Zur Förderung desſelben überſetzte der gotiſche Biſchof
Ulfila ( 311 —381 , f zu Konſtantinopel ) die Bibel ins Gotiſche .

Das Chriſtentum wurde den Germanen in der Lehrform des Arſfus
gebracht . Dieſer Geiſtliche hatte im Anfange des 4. Jahrhunderts die
Lehre aufgeſtellt , daß Chriſtus ein Geſchöpf wie andere Menſchen und
nicht Gott gleich ſei . Auf dem allgemeinen Konzil zu Nicäa ( in
Kleinaſien ) 325 wurde dieſe Lehre durch den Biſchof Athanaſius be —
kämpft und verworfen und die Lehre der heil . Schrift , daß Chriſtus von
Ewigkeit her und Gott gleich ſei , als die kirchlich gültige ( katholiſche )
Lehre angenommen . Aber der Arianismus hielt ſich noch lange , und be —
ſonders waren es die germaniſchen Völkerſchaften , welche dieſe Lehre mit
Vorliebe annahmen .

b. Die Alamannen , eine Vereinigung verſchiedener , in der Maingegend
anſäſſiger Völkerſchaften , wohnten zunächſt unmittelbar vor dem römiſchen
Grenzwall , durchbrachen aber dieſen und dehnten ſich auf dem linken Rhein —
ufer über ganz Obergermanien ( Germania superior ) aus , ſüdlich bis zu
den Alpen , nördlich bis an die Eifel , wo ſie ſich mit den Franken berührten .

0. Die Franken erſcheinen mit einigen anderen Völkerſchaften ver⸗
ſchmolzen teils als ripuariſche Franken ( d. h. Stromfranken ) zwiſchen
Rhein und Maas , teils als ſaliſche Franken , welche am Meere
wohnten ( Salier — Seefranken ) . Bei ihrer ſpäteren Ausbreitung nach
Südweſten über die ſüdlichen Teile der Niederlande und den größten
Teil des heutigen Belgiens vereinigten ſich die Bataver mit ihnen .

d. In der Tiefebene Norddeutſchlands erſcheint der Bund der Sachſen ,
deſſen Hauptvolk die Oſtfalen ſind . Dazu gehören noch die Weſtfalen ,
Engern , und die überelbiſchen Sachſen ( Transalbingier ) .

e. Weſtliche Nachbarn der Sachſen waren die Trieſen , die das ganze
Küſtengebiet von der Mündung des Rheins bis zur Ems und zahlreiche
Nordſeeinſeln im Beſitz hatten .

Nordöſtlich von den Alamannen , im oberen Maingebiet , erſcheinen im
vierten Jahrhundert die Burgunden , dem gotiſchen Stamme verwandt .

Vom Speſſart bis zum Harz und nach Süden faſt bis zur Donau
ſaßen die Thüringer , deren Kern das Volk der Hermunduren bildete .

Dieſe Völkermaſſen durchbrachen ſeit der Mitte des dritten Jahrhunderts
fortwährend die Grenzen des römiſchen Reichs , und die Bemühungen
ſelbſt der tüchtigſten Kaiſer , den Einbruch abzuwehren , hatten nur vor —
übergehenden Erfolg . Als aber bald darauf die germaniſchen Völker —

ſchaften ſelbſt von Oſten her einen gewaltigen Stoß erlitten , brach das
römiſche Reich raſch zuſammen . Dieſer Stoß ging von den Hunnen
aus . Mit ihrem Eindringen in Europa beginnt die eigentliche Völker —

wanderung .



Die Hunnen . Theodoſius der Große . Alarich.

Zweiter Abſchnitt .

Zeit der Völkerwanderung .

Kap . 6 . Entſtehung germaniſcher Reiche in den weſtlichen Provinzen
des römiſchen Reichs ( Spanien , Gallien , Nordafrika und Britannien ) .

§ 13 . Auflöſung des Gokenbundes durch die Hunnen 372 . Es war

im Jahre 372 , als die Hunnen , ein finniſch - mongoliſches Volk von ab⸗

ſchreckendem Außern , aus den Steppenländern zwiſchen dem Kaſpiſchen

Meer und dem Aralſee hervorbrachen und in Europa eindrangen . Sie

warfen ſich zunächſt auf die Oſtgoten und unterwarfen ſie nach mehreren

Schlachten . Mit dieſen bedrängten ſie dann die Weſtgoten , die vor dem

Andrang aus ihren Wohnſitzen wichen : der noch heidniſche Teil der

letzteren zog unter Athanarich in die Karpathen , die zum Chriſtentum

bekehrten Weſtgoten gingen unter ihren Führern Alavif und Frithi —

gern über die Donau , wo ſie die Ausſicht hatten , daß ihnen vom

römiſchen Kaiſer Valens Land angewieſen würde . Weil ſie aber von

den römiſchen Statthaltern habſüchtig und treulos behandelt wurden ,

empörten ſie ſich und beſiegten in der Schlacht bei Adrianopel

i . J . 378 den Kaiſer Valens , der das Leben verlor . Erſt allmählich

gelang es ſeinem Nachfolger , Theodoſius dem Großen ( 379 —395) ,
die Goten zu beruhigen ; er ging mit ihnen und den aus den Kar⸗

pathen herbeigekommenen heidniſchen Weſtgoten einen Vertrag ein , infolge

deſſen ihnen , als Verbündeten , Wohnſitze in Möſien und Thracien heetzt

Serbien , Bulgarien und Rumelien ) eingeräumt wurden .

§ 14 . Theodoſius teilte vor ſeinem Tode das römiſche Reich in eine

öſtliche und eine weſtliche Hälfte . Das oſtrömiſche ( hpyzantiniſche )

Reich wurde von ſeinem Sohne Arcadius unter dem Beiſtand des Reichs⸗
verweſers Rufinus von Konſtantinopel aus , — das weſtrömiſche Reich

von ſeinem Sohne Honorius mit Hilfe des tapferen Vandalen Stilicho

von Ravenna aus beherrſcht . Als die Weſtgoten unter ihrem König

Alarich in Oberitalien eindrangen , warf ſie Stilicho durch zwei

Schlachten wieder zurück . Aber nach einigen Jahren gewann er den

Alarich zum Schutz des römiſchen Reiches gegen auswärtige Feinde , wo —

für er ihm Hilfsgelder verſprach .

Ebenſo trieb Stilicho einen Schwarm germaniſcher Völker , Vandalen ,

Burgunden , Sueven u. a. , die in Italien eingefallen waren , zurück . Hier⸗

auf ließen ſich die Sueven im Nordweſten , die Vandalen im Süden

Spaniens nieder . Die Burgunden nahmen zuerſt am rechten Rheinufer

gegenüber von Worms Wohnſitze . Nachdem aber dieſes burgundiſche
Reich unter König Gundikar ( in der Sage Gunther genannt ) wahrſcheinlich
durch ein hunniſches Söldnerheer vernichtet worden war , ſiedelten ſich die

Reſte des burgundiſchen Volkes im heutigen Savoyen an und gründeten

von hier aus das Burgundenreich an der Rhone ( 443 ) .

§ 15 . Gründung des Weſtgotenreichs 419 . Als Stilicho infolge falſcher

Anklagen ermordet worden war und der weſtrömiſche Hof dem Alarich

die verſprochenen Hilfsgelder verweigerte , brach dieſer mit ſeinen Weſt⸗

goten abermals in Italien ein und erſtürmte und plünderte Rom ( 410 ) .
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Auch Sicilien und Afrika wollte er erobern , ſtarb aber in Unteritalien
in Conſentia (j. Coſenza ) , worauf ihn die Goten ſamt ſeinen Schätzenim Flußbette des Buſento begruben . Sein Nachfolger Athaulf führte
ſein Volk nach Gallien zurück , um im Dienſte des weſtrömiſchen Kaiſers
dieſes Land vor dem Andrang anderer Völker zu ſchützen . Der nach —
folgende weſtgotiſche König Wallia ging hierauf mit Honorius einen
Dienſtvertrag ein und eroberte für dieſen faſt ganz Spanien . Dafürerhielten die Weſtgoten vom römiſchen Kaiſer Wohnſitze in Gallien , nörd⸗
lich von den Pyrenäen . So erfolgte die Gründung des weſtgotiſchenReichs , welches in der Folge alles Land ſüdlich der Loire bis zurRhone umfaßte und Toloſa ( Toulouſe ) zur Hauptſtadt hatte . Später
dehnte es ſich auch jenſeits der Pyrenäen über faſt ganz Spanien aus ,
ſodaß es von der Loire und Rhone bis zur Straße von Gibraltar reichte.§ 16 . Gründung des Vandalenreichs 439 . Im Jahre 429 ver —
ließen die Vandalen , von ihrem König Geiſerich geführt , Spanien und
gingen nach Nordafrika hinüber . Hier bemächtigten ſie ſich unter furcht⸗baren Verheerungen der ganzen römiſchen Provinz und gründeten nachder Eroberung von Karthago das vandaliſche Reich . Sie beherrſchtenmit ihren Flotten das weſtliche Mittelmeer und ſuchten die Küſten durchfortwährende Raubzüge heim .

§ 17 . Gründung der angelſächſiſchen Rönigreiche 449 . Britannien war
i . J . 44 n. Chr . römiſche Provinz geworden und gegen die Einfälle der
Pikten und Skoten durch Grenzwälle geſchützt worden . Als aber Stilicho
zur Abwehr des Alarich ( ſiehe §S 14 ) auch aus Britannien die römiſchen
Legionen herbeizog , konnten ſich die Briten der Anfälle der Pikten und
Skoten nicht mehr erwehren . Daher ſoll der britiſche König Vortigerndie Angeln , Sachſen und Jüten von der Nordſeeküſte herbeigerufen haben ,
welche die Pikten und Skoten vertrieben , ſich aber dann ſelbſt im Lande
feſtſetzten und den Grund zu den ſieben angelſächſiſchen Königreichen legten .

Im Laufe dieſer Kämpfe wanderte ein Teil der Briten nach der
gegenüberliegenden Nordweſtſpitze Galliens aus , die fortan den Namen
Britannia minor GBretagne ) erhielt.

Kap. 7. Das Hunnenreich .
§ 18 . Der Fortbeſtand der bisher gegründeten germaniſchen Reichewurde in der Mitte des 5. Jahrhunderts durch den Zug des Hunnen⸗

volkes nach Weſten bedroht .
Nach ihrem erſten Stoß auf die Goten hatten ſich die Hunnen in

Ungarn feſtgeſetzt und von da aus das oſtrömiſche Reich angegriffen ,
welches ſich nur durch Erlegung eines jährlichen Tributs Ruhe ver -
ſchaffen konnte . Als aber der Hunnenkönig Attila ( in der Sage Etzel
genannt ) durch Unterwerfung aller Hunnenſtämme und mehrerer ger⸗maniſcher Völker ( Oſtgoten , Heruler , Rugier , Langobarden u. a. ) i . J . 444
das große Hunnenreich geſtiftet hatte , brach er mit ſeinem Volke nachdem Weſten auf . Plündernd und verheerend zog die „Gottesgeißel “ , wie
ſich Attila ſelbſt nannte , das Donauthal hinauf durch Germanien und
drang in Gallien ein . Da aber ſtellte ſich ihm der galliſch -römiſche
Statthalter Aötius , der die Weſtgoten , Burgunden und einen Teil der
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Franken mit ſeinen Weſtrömern vereinigt hatte , entgegen , ſo daß es in

den katalauniſchen Gefilden ( bei Troyes an der Seine ) i. J . 451

zu einer großen Schlacht kam , infolge deren Attila wieder über den

Rhein zurückwich .
Im folgenden Jahr brach Attila in Italien ein , zerſtörte Aquileja und

verwüſtete Oberitalien , verließ aber das Land wieder aus unbekannten

Gründen . Er ſtarb im Jahre 453 eines plötzlichen Todes , worauf ſich
die hunniſche Macht auflöſte . Von den dadurch frei gewordenen Völkern

richteten die Oſtgoten in Pannonien ( zwiſchen Save und Donau ) ein

Reich ein . — Die Langobarden nahmen im heutigen Mähren und

Galizien Wohnſitze .

Kap . 8 . Gründung germaniſcher Reiche in Italien und im

nürdlichen Gallien .

§ 19 . Untergang des weſtrömiſchen Reichs 476 . Odoakers Herr⸗
ſchaft in Italien . Mit der Abwehr des Stoßes der Hunnen gegen
den Weſten Europas war die Kraft des weſtrömiſchen Reichs erſchöpft .
Aötius , die letzte Stütze desſelben , endete durch Meuchelmord . Immer
weiter griffen die Germanen in den römiſchen Provinzen um ſich. Rom

ſelbſt ſah ſich aufs neue von ihnen mit dem Untergang bedroht . Denn

die Vandalen kamen von Afrika übers Meer und plünderten Rom

10 Tage lang ( 455 ) . Schon war das römiſche Heer ganz germaniſch .

Germaniſche Befehlshaber erlangten diktatoriſche Gewalt : viermal vergab
der Sueve Ricimer den römiſchen Thron nach ſeinem Gefallen . Auch in

den Senat gelangten germaniſche Edele , und dieſer germaniſche Kriegs —
adel überſtrahlte bald in den Augen des Volks die römiſchen Geſchlechter .

Als das Verlangen der germaniſchen Legionsſoldaten ( hauptſächlich Heruler
und Rugier ) , daß man ihnen für ihre Dienſte ein Drittel des Landes in

Italien zum Anbau anweiſe , abgeſchlagen wurde , riefen ſie ihren Führer
Odoaker zum König von Italien aus . Dieſer ſtieß den letzten römiſchen

Kaiſer Romulus Auguſtulus vom Thron , hob die Imperatorenwürde im

weſtrömiſchen Reiche auf und machte ſo dem weſtrömiſchen Reich
ein Ende 476 . Dann regierte Odoaker ſelbſt als Herrſcher von Italien
und deutſcher Heerkönig ; doch erkannte er die Oberherrſchaft des oſt —

römiſchen Kaiſers ( Zeno ) an . Seinen Kriegern wies er ein Drittel vom

Grund und Boden Italiens an .

Nur in Gallien , eingekeilt zwiſchen Weſtgoten , Burgunden und Franken ,

beſtand noch ein kleiner Reſt weſtrömiſcher Herrſchaft , die aber ſchon nach
10 Jahren durch die Franken unterging .

§ 20 . Gründung des Frankenreichs 486 . Die Gründung des

fränkiſchen Staates ging von einem Königsgeſchlechte aus , welches ( wahr —

ſcheinlich nach einem Meergott ) den Namen Merowinge trug . Als

i . J . 481 Chlodwig ( Chlodowech , Ludwig ) zur Regierung kam , war er

vor allem darauf bedacht , ſeine Herrſchaft zu erweitern . Er griff daher

zunächſt den weſtrömiſchen Statthalter Syagrius an und ſchlug ihn bei

Soiſſons ( an der Aisne , einem Nebenfluß der Oiſe ) 486 . Durch

dieſen Sieg und die allmähliche Einnahme faſt aller galliſchen Städte

legte Chlodwig den Grund zum fränkiſchen Reiche .
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§ 21 . Gründung des Gſtgotenreichs 493 . Nachdem Odoakers Herr⸗
ſchaft in Italien 13 Jahre gedauert hatte , brach , begünſtigt vom oſt⸗
römiſchen Kaiſer , der Oſtgotenkönig Theoderich ( in der Sage „Dietrich
von Bern “ ) i. J . 489 mit ſeinem ganzen Oſtgotenvolk in Italien ein
und beſiegte den Odoaker in drei Schlachten . Noch drei Jahre hielt
Odoaker eine Belagerung in Ravenna aus . Als er ſich endlich ergab ,
wurde er von Theoderich treulos ermordet ( 493 ) . Darauf wies Theo —
derich ſeinen Goten ein Drittel des italiſchen Bodens an und gründete ,
von Goten und Römern als König Italiens anerkannt , das oſtgotiſche
Reich . Dieſes vergrößerte er ſodann durch Sicilien , Rhätien , Noricum ,
Iſtrien , Dalmatien und Pannonien und regierte in demſelben ( bis 526 ) mit

Kraft und Weisheit . Obwohl Theoderich die Oberhoheit des oſtrömiſchen
Hofs anerkannte , nahm er doch eine großartigere Machtſtellung ein als

ſeine Oberherrn in Byzanz . Alle germaniſchen Fürſten des Abendlandes ,
mit Ausnahme des fränkiſchen Chlodwig , hörten auf ſeinen Rat und
ſeine Friedensmahnungen .

Es war Theoderichs Gedanke , den Goten den militäriſchen Schutz des

Reiches zuzuweiſen , die innere Verwaltung aber den Römern zu überlaſſen .
Daher behielt er in Italien die römiſche Verfaſſung bei und zog die ge —
bildetſten Römer ( wie Caſſiodor ) als Räte an ſeinen Hof . Aber nur
ſchwer unterwarfen ſich die Goten der römiſchen Staatsverfaſſung , und

ebenſoſchwer ertrugen die Römer die gotiſche Herrſchaft . Beide Nationen
blieben getrennt durch Sprache , Recht , Bildung und vor allem durch die

Verſchiedenheit des religiöſen Bekenntniſſes . Denn die Goten waren
Arianer , während die Römer ſich zur Lehre der katholiſchen Kirche bekannten .

Kap. 9. Untergang der Reiche der Vandalen , der Oſt - und der

Weſtgoten .
§ 22 . Antergang des Nandalenreichs 534 . Alle Kaiſer Oſtroms

hielten an der Vorſtellung feſt , daß das weſtrömiſche Reich nicht unter —

gegangen , ſondern nur vorübergehend durch Germanen militäriſch koloniſiert
worden ſei . Dieſer germaniſchen Koloniſation wollte der oſtrömiſche Kaiſer
Juſtinian J. ein Ende machen und durch Vereinigung der beiden Reichs —
hälften das römiſche Geſamtreich wieder herſtellen . Daneben leitete ihn
auch die Abſicht , den Arianismus auszurotten und der katholiſchen Lehre
das Übergewicht zu verſchaffen . Zur Ausführung ſeiner Abſichten boten

ihm zunächſt die Zuſtände im Vandalenreich Anlaß , wo alle Könige die

Katholiken grauſam behandelt hatten . Zum Schutze der Bedrängten
ſandte Juſtinian ſeinen Feldherrn Beliſar ab . Dieſer ſchlug die im

Lauf der Zeit verweichlichten Vandalen unter ihrem König Gelimer ,
eroberte Karthago und machte dem Vandalenreich ein Ende 534 . Afrika
wurde wieder römiſche Provinz . Unmittelbar darauf bot ſich auch ein
Grund , die Oſtgoten zu bekriegen .

§ 23 . Antergang des Gſtgotenreichs 553 . Theoderich hatte , bevor er
ſtarb , die Reichsverweſung ſeiner verwitweten Tochter Amalaſunta
übertragen , welche im Namen ihres unmündigen Sohnes Athalarich
regierte . Nach dem Tode desſelben gab ſie , um ſich in der . Regierung
zu erhalten , ihrem Vetter Theodat ihre Hand . Dieſer ſuchte jedoch
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Amalaſunta zu verdrängen , und als ſie am byzantiniſchen Hof eine Stütze

ſuchte , ließ er ſie ermorden . Daher fühlte ſich Juſtinian berechtigt , als

ihr Rächer aufzutreten , und befahl dem Beliſar , von Afrika nach Italien

überzuſetzen . In zwei Feldzügen eroberte dieſer ganz Italien . Er nahm

zweimal Rom ein und führte nach der Einnahme von Ravenna den Goten —

könig Vitiges gefangen mit fort . Aber nach ſeinem Abzug ging alles

wieder an die Goten verloren . Da beauftragte der Kaiſer den Feld —

herrn Narſes mit der Eroberung Italiens . Dieſer beſiegte mit einem

aus Langobarden und Hunnen beſtehenden Heere die Goten zuerſt unter

ihrem König Totila bei Tagenä lin Etrurien ) , dann nach der Einnahme
von Rom unter ihrem König Teja am laktariſchen Berge ( nahe bei

Neapel ) . Der edle Stamm der Oſtgoten verſchwand bis auf wenige

Spuren . Italien aber wurde oſtrömiſche Provinz ( Exarchat ) .

§ 24 . Antergang des Weſtgotenreichs durch die Araber 711 . Im

Weſtgotenreich beſtand zwiſchen den Landeseingeborenen und den Weſtgoten
die gleiche religiſe Kluft wie bei den Oſtgoten , und die Katholiken

wurden ebenſo verfolgt wie im Vandalenreich . Indem nun Juſtinian
ſeinen Plan der Wiederherſtellung des römiſchen Geſamtreichs weiter ver —

folgte , faßte die byzantiniſche Herrſchaft auch in Spanien Fuß ( 55 .

Zwar trat der König Reccared I . mit ſeinen Weſtgoten zum katholiſchen
Bekenntnis über , und bis zum Jahre 624 wurden die Byzantiner wieder

von der Halbinſel vertrieben . Allein das Reich war durch die gewaltſame
Entthronung und Erhebung der Könige , durch Bürgerkriege und durch

Streitigkeiten der geiſtlichen und weltlichen Großen in innerer Auflöſung
begriffen . Zuletzt riefen die Söhne des entthronten Königs Witiza die

Araber herbei . Dieſe , die nach dem Gebot ihres Religionsſtifters Moham —
med ſeine Lehre mit Feuer und Schwert ausbreiteten , waren eben daran ,

unter dem Feldherrn Muſa das weſtliche Nordafrika zu unterwerfen .
Muſas Unterfeldherr Tarik landete in Spanien und ſchlug die Weſt —

goten bei Keres de la Frontera ( in Andaluſien ) 711 , worauf Muſa
die Eroberung der Halbinſel vollendete . Die Chriſten , welche ſich den

arabiſchen Siegern nicht unterwerfen wollten , zogen ſich in die Gebirge
von Biscaya und Aſturien zurück .

Kap. 10 . Das Reich der Langobarden und ſein Verhältnis zum

Papſttum .

§ 25 . Das Langobardenreich in Italien . Fünfzehn Jahre hatte Narſes
von Ravenna aus als Exarch Italien verwaltet , als der Langobarden —
könig Alboin mit ſeinem Volke in Italien einbrach .

Die Langobarden wohnten urſprünglich an der Niederelbe neben den

Sachſen . Später finden wir ſie in Mähren und Galizien angeſiedelt
(ſ. S 18 a. E. ) , wo ſie das arianiſche Chriſtentum annahmen ; darauf
wanderten ſie nach Pannonien , dem heutigen Ungarn , aus . Von hier
führte Alboin ſein Volk nach Italien , 568 , eroberte dieſes Land bis zur
Tiber w( mit Ausnahme von Ravenna und Rom ) und gründete nach der

Einnahme der Stadt Pavia i . J . 571 das langobardiſche Reich . Das

Land teilte er in kleine Herzogtümer und gab ſie den Tapferſten ſeines
Volks . Nach dem Tode Alboins , der durch die Blutrache ſeiner Gemahlin
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Roſamunde endete , dehnte ſein Nachfolger Kleph die langobardiſche Herr⸗
ſchaft faſt über ganz Italien aus . Nur Mittelitalien mit Rom , das
Exarchat von Ravenna und das ſüdliche Calabrien blieben in den Händen
der Oſtrömer . Durch die bayriſche Herzogstochter Theodelinde , die Ge —
mahlin des Langobardenherzogs Agilulf , wurde ein großer Teil des
Volkes vom Arianismus zum katholiſchen Chriſtentum bekehrt . Dabei
wurde ſie von dem Papſte Gregor J. ( 590 —- 604 unterſtützt .

§ 26 . Entwickelung des Uapſttums . An der Spitze jeder chriſtlichen
Gemeinde ſtanden in der Apoſtelzeit Alteſte oder Presbyter . Aus ihrer
Zahl gewann in der nachapoſtoliſchen Zeit einer mit dem Namen Biſchof
( Episcopus ) größeres Anſehen . Unter dieſen Biſchöfen erhielt der in
Rom , als der Hauptſtadt des ganzen Reichs , den Vorrang vor allen
andern , und bald erſchien er in den Augen der chriſtlichen Gemeinden
als der erſte Biſchof der Chriſtenheit . Beim Eindringen der arianiſchen
Germanen in das römiſche Reich ſchloſſen ſich die eingeborenen kirchen —
gläubigen Chriſten um ſo enger an den römiſchen Biſchof an , was ſein
Anſehen bedeutend ſteigerte . Schon im Jahre 445 erkannte ihn der weſt —
römiſche Kaiſer Valentinian III . als Oberhaupt der ganzen abendlän —
diſchen Kirche an . Die römiſchen Biſchöfe aber , welche den Namen Papſt
Sapa , Vater ) führten , erkannten keinen Richter über ſich an als nur Gott .

Durch das Aufkommen eines ſelbſtändigen Papſttums neben dem lango —
bardiſchen Königtum war Italien unter zwei Herren geteilt , deren Inter —
eſſen ſich feindlich gegenüber ſtanden . In den daraus entſtehenden
Streitigkeiten wandten ſich die Päpſte an die Beherrſcher des Franken —
reichs um Hilfe , und die Einmiſchung der Franken war es , welche den
Untergang des Langobardenreichs zur Folge hatte (ſ . §S 44 a) .

Kap . 11 . Ergebniſſe der Völkerwanderung .
§ 27 . Romaniſche und germaniſche Völker . Durch die Völkerwande —

rung wurde die Bevölkerung des ganzen ſüdlichen und weſtlichen Europas
umgewandelt . Indem ſich die ausgewanderten Germanen mit den be —
ſiegten Völkern römiſcher Bildung in Italien , Spanien und Callien ver —
miſchten , entſtanden in dieſen Ländern die ſogenannten romaniſchen Völker .
Dieſe traten ſpäter (f. §S 49 ) in einen Gegenſatz zu den germaniſchen
Völkern , welche in Deutſchland geblieben waren und ihre Volkseigen —
tümlichkeit in Sprache und Sitte unvermiſcht erhalten hatten . Dies waren :
1) die Franken und zwar die ſaliſchen wie die ripuariſchen ;
2) die Alamannen ſüdlich von den Franken bis zum Alpenkamm und
von den Vogeſen bis zum Lech und zur Altmühl ; 3) die Sachſen ,
an die Franken ſtoßend und öſtlich bis zur Elbe ſich erſtreckend ; J die
Frieſen in ihren alten Wohnſitzen ; 5) die Thüringer zwiſchen Werra
und Saale , Harz und Donau ; 6) die Bayern zwiſchen der Donau und
den Alpen , dem Lech und der Ems .

§ 28 . Die Völker im Oſten und Aorden Germaniens . In den ver —
laſſenen Oſten Germaniens ſtrömten Völkerſchaften flaviſchen Stammes
ein und verbreiteten ſich teils über die kärntiſchen und ſteiriſchen Alpen ,
teils in die entvölkerten Landſtriche der Elbe und Saale , wo ſie Nach —
barn der Sachſen und Thüringer wurden . Die Slaven in Norddeutſch —

9
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land nannte man insgeſamt Wenden ( oder Polaben , d. h. an der Laba ⸗=

Elbe Wohnende ) . Die bedeutendſten flaviſchen Völkerſchaften an der

deutſchen Grenze waren : die Abodriten im heutigen Mecklenburg , die
Sorben zwiſchen Saale und Oder , die Liutizen und Wilzen zwiſchen

den Abodriten und Sorben von der mittleren Elbe bis an die Oder

und Oſtſee , die Pomoren in Pommern und die Czechen in Böhmen .

Im Norden Europas wohnten in der nach der Auswanderung der

Angelſachſen (f. S 17 ) leer gewordenen jütiſchen , ſowie in der ſkandi —

naviſchen Halbinſel die Normannen , welche nach Religion , Sprache und

Sitten Stammverwandte der Deutſchen waren .

§ 29 . Rultur und Chriſtentum . Durch ihren Eintritt in die römiſche

Kulturwelt machten ſich die Germanen die ganze römiſche Bildung zu

eigen und erwieſen ſich in Landwirtſchaft , Gewerbe und Baukunſt als

gelehrige Schüler . Auch das Chriſtentum hatten ſie durch ihre Berührung

mit den Römern erhalten . An demſelben ſagte ihnen zu , daß es eine

Religion des Kampfes iſt . So faßten ſie auch ihr Verhältnis zu Chriſto

auf als ein Verhältnis der Treue zwiſchen Gefolge und Gefolgsherrn ,
und das Verhältnis zwiſchen Gott und Chriſtus , als dem Sohne Gottes ,

ließen ſie nicht als ein Verhältnis der Gleichheit gelten , ſondern nur als

ein Verhältnis der Unterordnung des Sohnes unter den Vater , wie ſie

es nach ihrer ſittlichen und rechtlichen Ordnung gewohnt waren . Daher

fand die arianiſche Lehre leichteres Verſtändnis bei den Germanen als

die rechtgläubige Kirchenlehre ( . §S 12 a. a. E. ) .

Dritter Abſchnitt .

Frünkiſche Zeit .

Kap . 12 . Das Frankenreich unter Chlodwig .

§ 30 . Chlodwigs und der Franken Bekehrung zum Chriſtentum .
Durch den Sieg Chlodwigs über den weſtrömiſchen Statthalter bei Soiſſons
und durch die Ausdehnung der fränkiſchen Herrſchaft bis an die Loire

erhielt das fränkiſche Gebiet im Südweſten die Weſtgoten zu Nachbarn .

Im Südoſten grenzte es an das Reich der Burgunden und die Wohn —

ſitze der Alamannen .

Chlodwig hatte eine burgundiſche Königstochter , Chlotilde , zur Gemahlin

genommen . Dieſe , eine katholiſche Chriſtin , bat ihren Gemahl , welcher

noch ein Heide war , katholiſcher Chriſt zu werden . Chlodwig zögerte ;

endlich in Kriegsnöten reifte ſein Entſchlus . Er wurde nämlich von

dem König der ripuariſchen Franken gegen die Alamannen um Hilfe ge —

beten . Als er nun in der Schlacht , welche i . J . 496 bei Zülpich

( zwiſchen Bonn und Aachen ) ſtattfand , ins Gedränge kam , gelobte er ,

Chriſt zu werden , wenn er ſiegen würde . Er ſiegte und ließ ſich noch
im ſelben Jahre zu Reims vom Biſchof Remigius mit mehreren Tauſenden

ſeiner Vornehmen taufen . Da Chlodwig das katholiſche Bekenntnis an⸗

nahm , während rings alle Nachbarkönige Arianer waren , ſo erhielt er ,

als der einzige katholiſche Fürſt der damaligen Zeit , vom römiſchen
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Biſchof den Namen „ der allerchriſtlichſte “, den ſich nachher alle Nachfolger
Chlodwigs auf fränkiſchem Thron beilegten .

§ 31 . Weitere Ausdehnung des Frankenreichs . Als katholiſcher Chriſt
begann Chlodwig i . J . 500 den Krieg gegen den arianiſchen Burgunden —
könig Gundobad . Dieſer wurde zwar bei Dijon 500 beſiegt , machte ſich aber
kurz darauf mit Hilfe des Oſtgotenkönigs Theoderich wieder unabhängig .

Als ſodann die katholiſche Geiſtlichkeit des Weſtgotenreichs , welche für
Chlodwig aufs eifrigſte thätig war , über Bedrückungen ſeitens der Arianer
klagte , griff Chlodwig zu den Waffen , beſiegte den Weſtgotenkönig Alarich
( bei Voullon ? ) ſüdlich von Poitiers i . F. 507 und ſchlug das Land
bis zur Garonne zum fränkiſchen Reich .

Darauf machte ſich Chlodwig auch zum Alleinherrſcher ſämtlicher Franken ,
indem er ſeine ſaliſchen Mitkönige durch Meuchelmord und Verrat aus
dem Wege räumte , während er bei den Ripuariern durch Volkswahl auf
den Thron berufen wurde . — So erhielt die Gründung des Franken —
reichs ihren Abſchluß .

§ 32 . Innere Jerhältniſſe . Der Rönig iſt Mittelpunkt aller welt⸗
lichen und geiſtlichen Gewalt . Er faßt in ſeiner Hand faſt alle Befug —
niſſe zuſammen , welche früher der Volksverſammlung zuſtanden . Er er —
nennt die Vorſteher der Gaue (ſ . § 9) . Dieſe führen den Namen
Grafen und üben innerhalb ihres Gebiets die höchſte richterliche und
militäriſche Gewalt im Namen des Königs aus . Der König bietet die
Freien zum Heere auf , und nur ihm ſind ſie verpflichtet ; er ernennt die
Herzöge ; nur er iſt berechtigt , ein Gefolge ( trustis regia ) zu halten .
Dazu iſt das Königtum erblich . Dieſe Macht des Königs wird unter —
ſtützt durch ein ungeheures Privatvermögen , indem aller herrenloſe Grund —
beſitz und alles Staatsgut in den eroberten Landesteilen dem König zu
Eigentum zufiel . Vielfach verwendete der König ſeinen Reichtum an
Grundbeſitz , um ſich durch Schenkungen an ſeine Unterthanen gute Freunde
zu erwerben ; beſonders die Geiſtlichkeit wurde reichlich bedacht . Von
einem Abhängigkeitsverhältnis des Beſchenkten , wie es ſpäter im Lehens⸗
weſen ſtattfand , war damals noch keine Rede .

Die Yof - und Staatsbeamten waren Beamte des Königs , ihm per —
ſönlich verpflichtet . Die Hofdiener waren : der Seneſchalk oder älteſte ,
oberſte Knecht ( ſpäter Truchſeß genannt ) ; der Marſchalk , der Vor —
ſteher der Marſtälle und Waffenkammern ; der Kämmerer , der die
Finanzen und das innere Hausweſen verwaltete ; der Schenk als Keller —
meiſter ; der Majordomus oder Hausmeier , Oberſter des königlichen
Gefolges und Vorſtand der Hofſchule für junge Edelknaben , daher auch
Erzieher der Prinzen und infolge deſſen Regierungsvormund über un —
mündige Könige ; durch ihre Stellung zum Gefolge und zur Hofſchule
wurden ſie allmählich das Haupt der Ariſtokratie des Landes und brachten
das Amt des Domänenminiſters ( domesticus ) in ihre Hand ; ferner der
Kanzler , der die königlichen Urkunden ( Diplome ) ausfertigte , und die
Pfalzgrafen , ( comites palatii ) , Hofgerichtsbeamte . In der Folge wurden
dieſe Beamten zum Teil ſehr mächtig , am mächtigſten die Hausmeier .

§ 33 . Die Rirche des Frankenreichs ſtand damals noch in keinem
Verhältnis zum Papſte . Als Landesherr beſaß Chlodwig die höchſte
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geiſtliche Macht . Er war ſeiner Kirche ſehr geneigt und beſchenkte Kirchen ,

Klöſter , Biſchöfe , Abte mit großen Gütern . Die Wahl der Biſchöfe lag

ganz in des Königs Hand ; auch berief er , wie einſt die römiſchen Kaiſer ,

die Konzile .

Kap. 13 . Das Frankenreich unter den Merovingern .

§ 34 . Erweiterung des Frankenreichs nach Oſten und Süden . Chlodwig ,

welcher i . J . 511 in ſeiner Reſidenz Paris ſtarb , hatte ſein Reich unter

ſeine vier Söhne geteilt . Theoderich , der älteſte Sohn , welcher die ganze

Oſthälfte des Reichs erhalten hatte , erweiterte ſein Gebiet , indem er den

ſüdlichen Teil Thüringens dazu gewann . Die jüngeren Söhne eroberten

gemeinſam i . J . 532 das Königreich Burgund . Als ſodann die Oſt⸗

goten die Provence an die Frankenkönige abgetreten hatten und auch die

Bayern die fränkiſche Oberhoheit anerkannten , erſtreckte ſich das fränkiſche

Reich vom atlantiſchen Ozean bis zur Unſtrut und faſt bis ans adria⸗

tiſche Meer .

§ 35 . Verfall des merowingiſchen Rönigtums . Im Jahre 558 ver⸗

einigte Chlothar I . das ganze Frankenreich . In der Folge tritt bei der

Teilung des Reichs eine beſtimmte Scheidung zwiſchen den germaniſchen
Ländern im Oſten und den romaniſchen im Weſten hervor : jene nannte

man Auſtraſien , dieſe Neuſtrien , den dritten Teil bildete Burgund .

Von nun an ſind es nur Bruderkriege und Verwandtenmorde , vorzüglich

veranlaßt und verübt durch die Rachgier zweier Königsweiber , der neu⸗

ſtriſchen Fredegunde und der auſtraſiſchen Brunhilde , welche die

fränkiſche Geſchichte erfüllen . Aus dieſen greuelvollen Kämpfen ging , nach

dem Untergang faſt des ganzen fränkiſchen Königsgeſchlechtes , der Urenkel

Chlodwigs , Chlothar II . , als Sieger hervor und vereinigte noch einmal

alle Teile des merowingiſchen Reichs ( 613 —622) . Aber die königliche

Gewalt war geſchwächt , und der Adel erzwang von Chlothar ein Reichs⸗

geſetz , dem zufolge die geiſtlichen Großen ihre Biſchöfe , die weltlichen den

Hausmeier in jedem der drei Reichsteile ſelbſt aus ihrer Mitte wählen durften.
§ 36 . Machtgewinn der Hausmeier . Aufkommen der Stammesherzoge .

In dieſer Zeit erfuhr die Macht der Hausmeier eine weſentliche Steige —

rung . Chlothar II . hatte nach ſeinem Siege den Hausmeiern in Burgund
und Auſtraſien die Regierung dieſer Reichsteile überlaſſen . So hörten

die Hausmeier auf Hofbeamte zu ſein und wurden Staatsbeamte . Sie

waren gleichſam Unterkönige , welche die Grafen in ihren Landesteilen

wahrſcheinlich ſelbſt ernannten . Solche ſelbſtändigen Regierungen der

Hausmeier wiederholten ſich , als nach Chlothars Tod unmündige Könige

den Thron beſtiegen , noch mehrmals . So ging die höchſte Gewalt im

Reiche auf die geiſtlichen und weltlichen Großen über .

Zugleich regte ſich in den Provinzen der Selbſtändigkeitstrieb der

Stämme , und überall gelang es einheimiſchen Großen oder militäriſchen

Oberbefehlshabern ( den Herzögen ) , ſich zu erblichen Führern ihrer Provin⸗
zialen , zu Stammesherzögen , aufzuſchwingen . Dieſe regierten ihr

Land ſo gut wie ſelbſtändig und erkannten eine Oberhoheit der Franken⸗

könige kaum noch an .
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Kap . 14 . Das Frankenreich unter den Pippiniden .
§ 37 . Machtgründung des Pauſes der Pippiniden . Chlothars II .

Nachfolger auf dem Throne waren zu Schattenkönigen herabgeſunken ;
thatſächlich herrſchten in Neuſtrien und Burgund die Hausmeier , während
in Auſtraſien Pippin ( der Mittlere , Pippin von Heriſtal ) als Herzog
der Oſtfranken alle Macht in ſeiner Hand vereinigte . Hausmeier iſt
dieſer Pippin in Auſtraſien nicht geweſen ; aber als er in der Schlacht
bei Teſtri ( im nördlichen Frankreich bei St . Quentin ) 687 die Haus —⸗
meier von Neuſtrien und Burgund beſiegt hatte , nahm er ſeinerſeits für
dieſe Reichsteile den Titel eines Hausmeiers an . Dadurch erneuerte er
die Einheit des Reichs . Mit dem Titel „ Herzog und Fürſt der Franken “
übte Pippin unter vier aufeinanderfolgenden merowingiſchen Königen
( bis 714 ) die Königsgewalt aus und ſtellte mit Kraft die Ordnung
im Reiche her .

Unter Pippin fand die Ausbreitung des Chriſtentums in einem großen
Teile Germaniens ſtatt . Aber dieſe Miſſion ging nicht von der fränkiſchen
Geiſtlichkeit , welche einem ſchwelgeriſchen Leben ergeben war , ſondern von
der chriſtlichen Kirche Irlands aus .

§ 38 . Aliſſionsthätigkeit der Irländer im Trankenreich . In England
hatte das Chriſtentum bereits unter der römiſchen Herrſchaft (ſ. S 17 a. A. )
Eingang gefunden . Aber bei der Einwanderung der heidniſchen Angelſachſen
hatten ſich die Chriſten in die Halbinſel Wales zurückgezogen . Von dort
ſchleppten die heidniſchen Iren Chriſten als Sklaven nach Irland fort .
So kam das Chriſtentum nach Irland . Von hier verbreitete es ſich wieder
über ganz Britannien und Schottland , und iriſche Miſſionare gingen auch
auf das Feſtland hinüber .

Die großartigſte Wirkſamkeit entfaltete Columba , der 595 mit
12 Gehilfen nach dem Frankenreich kam und zunächſt in Auſtraſien , in
den Vogeſen predigte . Am Oberrhein gründete er das Kloſter Bregenz ,
und einer ſeiner Gehilfen , Gallus , gründete das Kloſter St . Gallen .
Vor allem aber wurde das Gebiet nördlich von der Loire und der Rhone
von dieſen Miſſionaren mit Klöſtern bedeckt .

§ 39 . Stiftung chriſtlicher Gemeinden im Innern Germaniens . Im An —
fang des 7. Jahrhunderts verbreitete ſich durch iriſche Miſſionare die chriſt —
liche Lehre im ganzen Rheingebiet ( Mainz , Trier , Köln , Utrecht , Weißen —
burg , Straßburg ) und wurde von da ſowohl in das Innere Germaniens
als nach Friesland gebracht . In Thüringen wirkte Kilian , in Bayern
um dieſelbe Zeit Rupert , welcher ein Kloſter in Salzburg ſtiftete .
In Alemannien entwickelte Pirminius eine ſegensreiche Thätigkeit . In
Friesland wirkte Willibrord , der ſpäter zu den Thüringern ging und
auch den Heſſen das Evangelium verkündete . So waren bis zum Jahre 720

faſt alle germaniſchen Stämme mit Ausnahme der Sachſen zum Chriſtentum
bekehrt . Die hier gegründeten Gemeinden waren , wie auch die im weſtlichen
Frankenreich , ohne alle Beziehung zum römiſchen Papſte .

§ 40 . Machterweiterung des Pippinidenhauſes durch Rarl Martell .
Die von Pippin dem Mittleren feſt geeinte ſtaatliche Herrſchermacht erhob
ſein Sohn Karl Martell ( 714 —741 ) zu noch höherem Glanze . Er
unterwarf die Weſt - und Mittelfrieſen und beſiegte die aus Spanien in
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das Frankenreich eindringenden Araber ( . §S 33 ) in der Schlacht bei

Poitiers 732 . Von nun an erfüllte ihn der Gedanke , durch Verdrängen

der Merowinger die fränkiſche Krone ſeinem Geſchlechte zu erwerben .

Um dazu die Geneigtheit des Papſtes und damit zugleich die Unter⸗

ſtützung der Geiſtlichkeit und ihren Einfluß auf das Volk zu gewinnen ,

kam er dem Beſtreben des Papſtes , ſeine Oberhoheit über die noch romfreie

fränkiſch - germaniſche Kirche auszudehnen , entgegen und förderte die von

demſelben ausgeſandte Miſſion . Dieſe ging von Britannien aus , deſſen

Kirche die Oberhoheit des Papſtes in Rom bereits anerkannte . Als

eifrigſtes Werkzeug erwies ſich dabei der Angelſachſe Wynfrith .

§ 41 . Ausbreitung der päpſtlichen Oberhoheit über die Rirchen des

Trankenreichs und Germaniens . Wynfrith , genannt Bonifatius , mit dem

Ehrentitel „Apoſtel der Deutſchen “ , war i. J . 680 zu Kyrton in Eng⸗

land geboren und frühzeitig Benediktinermönch geworden . Zuerſt war

er bei den Frieſen thätig , dann reiſte er durch das Frankenreich nach

Rom . Mit einem päpſtlichen Vollmachtbrief zur Heidenbekehrung verſehen ,

durchzog er Bayern , Thüringen und Heſſen . Überall führte er in den

von den iriſchen Miſſionaren gegründeten Klöſtern die Ordensregel des

h. Benedikt von Nurſia G 543 ) ein , welcher zuerſt die Mönche

( Benediktiner ) auf das Gelübde der Armut , Keuſchheit und des Gehorſams
verpflichtet und ſie zur Beſchäftigung mit wiſſenſchaftlicher Thätigkeit , mit

Anbau des Landes und Erziehung der Jugend angehalten hatte . Dieſe

ſo umgeſtalteten Klöſter brachte Bonifatius dann in enge Verbindung

mit dem römiſchen Papſte , wobei er von Karl Martell unterſtützt wurde .

Als hierauf nach des letzteren Tod deſſen Söhne Karlmann und Pippin ,

genannt der Kleine , gemeinſam zur Regierung kamen , unterſtützten auch

dieſe die römiſche Miſſion Wynfriths , welcher auf einer allgemeinen

fränkiſchen Kirchenverſammlung die Herrſchaft des römiſchen Papſtes für

die geſamte fränkiſche Kirche zur Anerkennung brachte ( 745 ) . Pippin der

Kleine gab ihm das Erzbistum Mainz als dauernden Sitz . Als er eine

Miſſionsreiſe nach Friesland machte , wurde er hier von einer heidniſchen

Schar erſchlagen ( 754 ) . Im Kloſter Fulda , das er gegründet , liegt er

begraben .
§ 42 . Entſtehung des Lehensweſens . Unter Karl Martell hatte eine

große Einziehung von Kirchengütern ſtattgefunden , welche unter Pippin

und Karlmann geſetzlich geregelt wurde . Die Krone nahm nämlich das

Recht in Anſpruch , einen Teil der Kirchengüter an ihre Getreuen zu

verleihen , unbeſchadet des Eigentums der betreffenden Kirche , welche dafür

von dem Beliehenen außer dem einfachen Kirchenzehnt noch einen zweiten

Zehnt ( nona ) erheben ſollte . Dadurch kam die Verleihung zu bloßem

Nießbrauch auf ( beneficium ) . Seitdem verlieh der König mit Vorliebe

Beneficien an ſeine Gefolgsmannen , und bald kam es dahin , daß , wer ein

Lehen beim König haben wollte , zunächſt ſein Gefolgsmann werden mußte .

Da nun die Mitglieder des Gefolges ( Antruſtionen ) am Tiſche des Rönigs

lebten , jetzt aber beſonders die Großen des Reichs , Herzöge , Grafen ,

Großgrundbeſitzer , welche nicht am Hofe leben konnten oder wollten , nach

Beneficien ſtrebten , ſo wählte man das weitere Verhältnis der Vaſallität .
Mit dieſer war es vereinbar , daß der Vaſſus oder Vaſall ſein eigenes

Geſchichtl. Hilfsb . II. 2
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Hausweſen führte und ſich am Hofe ſeines Senior nur einfand , wenn er zu
Kriegs - oder Hofdienſt aufgefordert wurde . — Die königlichen Vaſallen
hatten regelmäßig wieder Vaſallen , denen ſie Beneficien verliehen .

Kap . 15 . Das Frankenreich unter den Karolingern .

§ 43 . Sturz der Merowinger . Ränigtum der Pippiniden ( Karo⸗
linger ) 751 . Nachdem ſich Karlmann in ein Kloſter zurückgezogen und

Pippin der Kleine die Alleinherrſchaft im Frankenreich erhalten hatte ,
ſchien ihm der Zeitpunkt gekommen , um den längſt vorbereiteten Schritt
zur Erlangung der königlichen Krone zu wagen . Das merowingiſche
Königsgeſchlecht war ganz entartet . Alle Macht beſaßen die Pippiniden ;
es fehlte ihnen nur der Rechtstitel . Nach eingeholter Zuſtimmung des

Papſtes Zacharias wurde Pippin i . J . 751 auf der Reichsverſammlung
zu Soiſſons auf den Schild gehoben und zum König geſalbt .
Der letzte Merowinger Childerich III . verſchwand hinter Kloſtermauern .
Als 2 Jahre ſpäter Papft Stephan III . ſelbſt ins Frankenreich kam , um per⸗
ſönlich Pippin zu einem Feldzug gegen den Lombardenkönig Aiſtulf ,
der Rom bedrohte , aufzufordern , ſalbte er Pippin noch einmal ſamt ſeinen

Söhnen und verlieh ihm mit dem Titel Patricius , gleichſam im Namen
des römiſchen Volks , die Herrſchaft in Rom . So war ein neues König —
tum gegründet , ein neues Geſchlecht auf den Thron erhoben , und dieſes
Geſchlecht war ein deutſches . Pippin zog hierauf nach Italien , ſchlug
den Aiſtulf und zwang ihn , alle den Oſtrömern abgenommenen Territorien

herauszugeben . Dieſe Gebiete ſchenkte Pippin dem Papſte . Dadurch
wurde der Grund zum Kirchenſtaat gelegt ( 754 ) und der Papſt zum
weltlichen Landesherrn erhoben .

Nach vielen glücklichen Kriegsfahrten gegen die Sachſen , Araber ,
Bayern ſtarb Pippin i . J . 768 , nachdem er ſein Reich unter ſeine beiden

Söhne Karlmann und Karl geteilt hatte . Karlmann erhielt den weſt —
lichen , Karl den öſtlichen Reichsteil .

§ 44 . Rarl der Große und ſein Reich 768 —814 . Als Karlmann

nach 3 Jahren ſtarb , übertrugen die Weſtfranken , ohne Rückſicht auf die ,
Kinder des Verſtorbenen , die Regierung dem kräftigen Karl . So wurde
Karl Alleinherr der Franken . Er war damals 29 Jahre alt , ein
Mann von imponierender Geſtalt . Aus den klaren Augen leuchtete der

Scharfblick ſeines Geiſtes . Groß als Kriegsheld erwies er ſich noch größer
als Geſetzgeber und Herrſcher ſeines Volkes .

a . Ende des Langobardenreichs 774 . Karl begann ſeine Helden —
laufbahn mit dem Kriege gegen die Sachſen ( 772 ) . Aber gleich nach
dem Beginn desſelben mußte er einen Zug gegen den Langobardenkönig
Deſiderius unternehmen . Denn dieſer wollte den Papſt Hadrian
zwingen , die Anſprüche der Kinder Karlmanns , ſeiner Enkel , gegen Karl

zu beſtätigen , und als Hadrian ſich weigerte , belagerte ihn Deſiderius in
Rom . Daher rief der Papſt Karl zu Hilfe . Karl eroberte Pavia , die

Hauptſtadt des Langobardenreichs , und ſchickte den Deſiderius in ein

Kloſter . Bald darauf vereinigte er das Langobardenreich mit dem frän —
kiſchen und beſtätigte dem Papſte die pippiniſche Schenkung . Dafür er —
teilte der Papſt auch ihm die Schutzherrſchaft ( das Patriciat ) über Rom .
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b. Die Sachſenkriege . Den heftigſten und längſten Krieg führte Karl

mit den Sachſen . Dieſe lebten noch in der vollen Kraft des ſtarrſten

germaniſchen Heidentums und hatten mit demſelben auch altgermaniſche

Sitten und Einrichtungen bewahrt . Da ſie fortwährend Raubeinfälle in

das Frankenreich machten , ließ ſich Karl die Unterwerfung dieſes Volkes ,

zugleich aber auch ihre Bekehrung zum Chriſtentum angelegen ſein .

Auf ſeinem erſten Zuge ( 772 ) gegen die Sachſen eroberte Karl die

Eresburg ( beim heutigen Stadtberge an der Diemel ) , zerſtörte ihr Heilig⸗

tum , die Irminſäule , und ließ Miſſionare bei ihnen zurück . Als ſich
dann während ſeines Zuges gegen die Langobarden die Sachſen aufs neue

erhoben , unterwarf er ſie zum zweitenmal , zwang ihren Herzog Witukind

zur Flucht und ließ Zwingburgen in ihrem Lande anlegen . Darauf hielt

er auf ſächſiſchem Boden , zu Paderborn , einen Reichstag ab, auf dem ſich

viele Sachſen taufen ließen . Der Sachſen Trotz ſchien gebrochen .

c. Zug gegen die Araber in Spanien 778 . Auf dieſem Reichstag

erſchienen Geſandte des ſpaniſchen Statthalters Soliman , welcher Karl

um Hilfe gegen den Kalifen Abderrhaman bitten ließ . Entſchloſſen , auch

in Spanien das Chriſtentum wieder zur Herrſchaft zu bringen , unter⸗

nahm Karl einen Kriegszug gegen die Araber ( Mauren ) in Spanien und

entriß ihnen das Land bis zum Ebro . Auf dem Rückzug wurde ſein

Nachtrab in den Pyrenäen , im Thale von Roncesvalles , von den Basken

überfallen und niedergemacht ; dabei verlor auch der Held Roland das

Leben . Die von Karl gemachten Eroberungen in Spanien gingen bald

wieder verloren . Erſt als ſein Sohn Ludwig das Land zwiſchen den

Pyrenäen und dem Ebro aufs neue erobert hatte ( 801 ) , wurde dies

Gebiet als „ſpaniſche Mark “ mit dem Frankenreich vereinigt .
d. Sachfenkriege ( Fortſetzung v. b. ) . Dieſen ſpaniſchen Feldzug be⸗

nutzten die Sachſen zu neuer Erhebung und fielen verheerend in die

ſtheinlande ein . Aber ſie wurden zweimal geſchlagen und Karl drang

bis zur Elbe vor . Um dieſes Volkes Trotz zu brechen , führte er bei

ihnen die fränkiſche Kriegsverfaſſung ein , teilte das Land in Grafſchaften

und ſtellte an deren Spitze fränkiſche Edelleute . Aber als dann Karl

zu einem Zug gegen die flaviſchen Sorben auch den Heerbann der

Sachſen aufbot , empörten ſich dieſe und hieben am Berge Suntal ( Süntel )
einen fränkiſchen Heerhaufen faſt gänzlich nieder . Zur Strafe dafür und

zur Abſchreckung ließ Karl zu Verden an der Aller 4500 der Aufſtän⸗

diſchen an einem Tage enthaupten . Aber nun erhoben ſich alle Sachſen

zur Rache , ſo daß Karl Gau für Gau erobern mußte . Endlich gelang

es ihm , den Aufſtand durch die Schlacht bei Osnabrück am Flüßchen

Haſe ſo niederzuſchlagen , daß es zu einer ernſtlichen Unterwerfung kam ( 785 ) .

Darauf regelte Kark mit ſtrenger Hand die ſächſiſchen Verhältniſſe ; doch

behielten die Sachſen ihr heimiſches Volksrecht . Durch Miſſionare ließ

er unter ihnen das Chriſtentum verbreiten und bereitete demſelben durch

Gründung der Bistümer Münſter , Osnabrück , Paderborn , Minden , Bremen ,
Verden , Hildesheim und Halberſtadt eine feſte Stätte .

e. Karls Kriege mit Bayern , den Avaren , Slaven , Normannen .

zährend von Karl Martell und Pippin dem Kleinen die Herzöge

überall im fränkiſchen Reiche abgeſchafft worden waren , hatten die Bayern
9*
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noch ihren Stammesherzog , Thaſſilo II . , der faſt ſelbſtändig war .

Als dieſer ſich mit Hilfe der Avaren vom fränkiſchen Reiche loszureißen
ſuchte , brachte ihn Karl zur Unterwerfung ; und als er ſich aufs neue

empörte , ſetzte ihn Karl ab und ſchickte ihn in ein Kloſter . Nun wurde

die Herzogswürde auch in Bayern abgeſchafft , und Bayern erhielt fränkiſche
Einrichtungen ( 788 ) .

Um Bayern gegen die Raubzüge der wilden Avaren in Ungarn zu

ſchützen , überzog ſie Karl 791 mit Krieg und eroberte das Land bis

zur Raab . Sein Sohn Pippin ſetzte die Eroberungen fort und erſtürmte
den großen „ Ring “ der Avaren , eine weite Befeſtigung zwiſchen Donau

und Theiß , wobei er unermeßliche Beute machte. Das Land zwiſchen
Enns und Raab wurde als Oſtmark ( nachmals Oſterreich ) zum fränkiſchen
Reiche geſchlagen und durch bayriſche Koloniſten neu angebaut .

Noch mußte Karl gegen die Slaven ziehen . Mit den Abodriten im

Bunde züchtigte er die Wilzen und Sorben und machte die Czechen tribut —

pflichtig . Um dieſe flaviſchen Völkerſchaften von den Grenzen ſeines
Reichs abzuhalten , umgürtete er dieſes im Oſten mit Marken , von

denen die thüringiſche , mittelelbiſche und ſächſiſche Mark ( die Wiege des

brandenburgiſch - preußiſchen Staats ) beſonderen Markgrafen (ſ . §S 46 )

übergeben wurden .

Auch bekriegte er in den Jahren 808 —811 die Normannen in

Dänemark , welche nach der Unterwerfung der Sachſen ihre Raubzüge
gegen das Frankenreich richteten . Als Karl mit ſeinem ganzen Heerbann
über die Elbe rückte , bot der Dänenkönig Hemming ſeine Unterwerfung
an . Infolge deſſen richtete Karl zwiſchen der Eider und Schlei eine

Mark ein und machte die Eider zur Nordgrenze des Reichs .
So umfaßte das fränkiſche Reich alle Länder von der Eider bis zum

Garigliano ( in Italien ) , vom Ebro ( in Spanien ) bis zur Theiß und Elbe .

§ 45 . Wiederherſtellung des abendländiſchen Raiſertums 800 . Aus

dem Staate Chlodwigs war ein Weltreich geworden . Karl , der Beherrſcher
dieſes Reichs , war der mächtigſte Regent im Abendlande und beſaß that —
ſächlich die Machtſtellung der alten römiſchen Kaiſer ; es fehlte ihm nur

der Titel . Ihn zu erlangen war das Ziel ſeines Ehrgeizes , zugleich
der Preis ſeiner Thaten . Er wurde ihm geboten vom Papſte , der gegen

feindliche Parteien in Rom des fortwährenden Schutzes des Franken —
herrſchers bedurfte . Als Karl i . J . 800 in Rom weilte und in der

Peterskirche ſein Gebet verrichtete , ſetzte ihm Papſt Leo III . die römiſche
Kaiſerkrone aufs Haupt , und alles Volk jubelte dem neuen Kaiſer zu .
Dies geſchah am Weihnachtsfeſte , mit dem nach damaliger Jahreseinteilung
das neue Jahr begann . So war die römiſche Kaiſerwürde — in den

Augen der Welt die höchſte von Gott eingeſetzte Obrigkeit auf Erden —

erneuert und auf die Franken übertragen . Der oſtrömiſche Kaiſer er —

kannte Karl in ſeiner neuen Würde an , und ſelbſt der Kalif von Bagdad ,
Harun al Raſchid , ſchickte eine Geſandtſchaft an ihn mit koſtbaren Geſchenken .

Wie eine chriſtliche Kirche , ſo gab es nunmehr auch nur einen chriſt —
lichen Staat . Karl war das Oberhaupt beider und hatte in dieſer Eigen —
ſchaft alle chriſtlichen Völker und die Kirche ſamt ihren Dienern nach
außen zu verteidigen , Recht und Frieden im Innern zu wahren und die
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Kirche in der Ausbreitung des Chriſtentums zu unterſtützen . Karl er⸗
nannte ſelbſt die Biſchöfe ſeines Reichs ; die Beſchlüſſe der Kirchenverſamm⸗
lungen bedurften ſeiner Genehmigung , und ohne ſeine Beſtätigung durfte
kein Papſt eingeſetzt werden .

§ 46 . Berfaſſung des Reichs. In ſeinem Reiche führte Karl gleich —
artige , auf chriſtlichem Grund ruhende Einrichtungen ein .

Die königliche Gewalt übte der König durch die von ihm ernannten

Grafen aus . Dieſen Grafen waren Sprengel angewieſen , in welchen
ſie Gericht hielten und im Kriegsfall den Heerbann der Freien aufboten
und anführten . In den Marken , wo die Nachbarſchaft des Feindes die

Zuſammenfaſſung größerer Streitkräfte in einer Hand rätlich erſcheinen
ließ , ſetzte er ſogenannte Grenzherzöge oder Markgrafen ein . —

Die geiſtliche Regierung wurde in den kirchlichen Sprengeln durch Biſchöfe
und Erzbiſchöfe ausgeübt .

Alle dieſe Staats - und Kirchenbeamten wurden durch Königsboten
( missi regii ) in ihrer Amtsführung beaufſichtigt . Immer ein geiſtlicher
und ein weltlicher Kommiſſär bereiſten die Gaue , nahmen Beſchwerden
entgegen und verkündeten die neuen Reichsgeſetze .

Die Wehrpflicht war unter Karl noch eine allgemeine , welcher alle waffen⸗
fähigen Freien nachzukommen hatten . Die Heranziehung zu dieſer Fflicht
gab die Freien vielfach der Willkür der Grafen preis , ſo daß ſchon damals
viele Klagen über unerträgliche Bedrückungen laut wurden . Ein voll⸗

ſtändiges Aufgebot aller Wehrpflichtigen erfolgte aber höchſt ſelten ; in
der Regel ließ man die dem Kriegsſchauplatz entfernter Wohnenden daheim
oder forderte von ihnen nur ein kleines Kontingent . In ſolchen Fällen
geſtattete Karl , daß mehrere geringer Begüterte zuſammentraten und ge —
meinſchaftlich einen aus ihrer Mitte ausrüſteten . Die Folge davon war ,
daß die geringeren Klaſſen ſich mehr und mehr des Kriegsdienſtes ent⸗

wöhnten und daß die Waffenehre von ihnen ganz auf die Vaſallen über⸗

ging , deren vornehmſte Pflicht es war , ihrem Lehnsherrn Ritterdienſte
zu leiſten .

Auf dem Maifeld verſammelte ſich der geſamte Heerbann . Aber nur
die dort erſchienenen hohen Reichsbeamten bildeten die Reichsverſammlung
der karolingiſchen Verfaſſung . Da auch die geiſtlichen Großen auf den
damit verbundenen Synoden ſich einfanden , ſo waren dieſe Verſammlungen
ſowohl Reichs - als Kirchentage . Hier beriet der König die Angelegen —
heiten des Reichs und erließ Geſetze , welche in Kapiteln abgefaßt wurden
und daher Kapitularien hießen .

§ 47 . Die Bedeutung Karls des Großen zeigt ſich auch in ſeinen Be —

mühungen um die Bildung ſeines Volkes , für das er der Gründer einer
neuen Kulturperiode wurde . Er rief gebildete Männer aus Italien und
Britannien an ſeinen Hof , ſo Paulus Diaconus . Der berühmteſte Gelehrte
ſeiner Zeit und ſeiner Umgebung war Alcuin aus der Schule zu York in

England . Neben dieſen glänzte Einhard , Karls Biograph . Alcuin er⸗

richtete die berühmte Kloſterſchule zu Tours , die eine Bildungsſtätte für
den Adel des Reichs und für die Geiſtlichkeit wurde . An jeder Kathe —
drale ( Hauptkirche ) ließ er eine Kloſterſchule errichten , in welche auch
Laien eintreten durften . In dieſen Schulen wurde beſonders die alte
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Litteratur betrieben . Karl ſelbſt verſuchte ſich noch in dieſelbe ein —

zuarbeiten . Aber neben der Empfänglichkeit für Fremdes hatte er doch
vorwiegend Sinn für nationale Sprache und Dichtung . Er ließ die

alten Heldenlieder ſammeln , eine deutſche Grammatik verfaſſen , hielt ſeine
Geiſtlichen an , in deutſcher Sprache zu predigen . — Um den Landbau

emporzubringen , legte Karl Muſterwirtſchaften auf ſeinen Meierhöfen an . —

An manchen Orten ließ er Prachtbauten aufführen , ſowohl Paläſte als

Kirchen , z. B. in Ingelheim und Aachen , wo ſeine gewöhnliche Reſidenz war .

Groß in allem , war Karl auch groß in der Einfachheit ſeiner Lebens —

weiſe und Kleidung und in der ſtrengen Zucht gegen ſich ſelbſt .

Kap . 16 . Auflöſung des Frankenreichs .

§ 48 . Schwächung der königlichen Gewalt unter Ludwig dem Frommen
814 840 . Karl ſtarb 814 am 28 . Januar . In vollem Kaiſerornat
wurde ſein einbalſamierter Leichnam zu Aachen in der Kaiſergruft bei —

geſetzt . Von ſeinen drei Söhnen überlebte ihn nur einer , Ludwig . Da —

durch wurde zwar die Einheit des Reichs erhalten , aber bei der Unfähig —
keit Ludwigs fing das feſtgefügte Reich Karls des Großen ſchnell an ſich
zu lockern . Auf Erſuchen der Reichsverſammlung erließ er ſchon 3 Jahre
nach ſeiner Thronbeſteigung eine Erbfolgeordnung . Darnach ſollte ſein
älteſter Sohn Lothar die Oberherrſchaft über das ganze Reich führen , die

beiden anderen , Pippin und Ludwig aber , denen Aquitanien und Bayern
zugeteilt wurden , dem älteſten Bruder untergeordnet ſein . Nach dem

Tode ſeiner erſten Gemahlin vermählte ſich Ludwig mit Judith , einer Tochter
des Grafen Welf von Bayern . Hiermit begannen die inneren Zerwürf —
niſſe . Denn zu gunſten des Sohnes aus dieſer zweiten Ehe , Karl ,

ſpäter der Kahle genannt , ſtieß er die frühere Reichsteilung um . Da —

durch geriet er mit ſeinen älteren Söhnen in Streit , ſo daß dieſe
die Waffen gegen ihren Vater erhoben , und ihn , nachdem ſein Heer zum

Abfall gebracht worden war , auf dem Lügenfeld bei Kolmar ( 833 )

gefangen nahmen . Weil ihn aber Lothar in ein Kloſter ſperrte und ſogar
zu öffentlicher Kirchenbuße zwang , trat Ludwig , der Sohn , dem ÜUbermut

des unnatürlichen Bruders entgegen und ſetzte den alten Vater wieder

auf den Thron . Dennoch verkürzte der Kaiſer bei einer neuen Teilung
nach Pippins Tod ſeinen Sohn Ludwig ſo ſehr , daß dieſer glaubte , ſein
Recht mit den Waffen ſchützen zu müſſen . Doch noch ehe es zur Ent —

ſcheidung kam , ſtarb der Kaiſer auf einer Rheininſel bei Ingelheim ( 840 ) .

Durch die Demütigungen , welche Ludwig erfahren hatte , ſank das An —

ſehen des Königtums bedeutend . Die Großen wurden mächtig und be —

drückten das Volk , das am Königtum keine Stütze mehr fand .
§ 49 . Ceilung und Trennung des larolingiſchen Reichs durch den

Vertrag von Verdun 843 . Während Lothar , kraft der Erbfolgeordnung
von 817 , die Einheit des Reichs und die Oberherrſchaft über ſeine Brüder

behaupten wollte , trachteten dieſe nach Selbſtändigkeit ihrer Herrſchaft .
In dem Streite , der deshalb unter den Brüdern ausbrach , verlor Lothar
i . J . 841 die Schlacht bei Fontanetum ( Fontenoy unweit Auxerre in

Burgund ) und mußte ſich bald darauf unterwerfen . Im Jahre 843

traten die drei Brüder zu Verdun zur Teilung des Reichs zuſammen .
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Karl der Kahle erhielt Neuſtrien , Aquitanien , die ſpaniſche Mark und

einen Teil von Burgund ; Ludwig alles Land öſtlich vom Rhein ( mit

Ausnahme von Friesland ) ſamt den weinreichen Gauen von Mainz ,
Worms und Speier . Dieſe beiden Reiche hatten den Vorteil feſter Be⸗

grenzung und nationaler Einheit und damit die Gewähr dauernden Be⸗

ſtandes . Alles dies fehlte dem zwiſchen dieſen beiden liegenden Reiche

Lothars , der mit der Kaiſerwürde Italien und alles Land von Fries⸗

land an der Nordſee bis zur Provence am mittelländiſchen Meere erhielt .

So war das einige Reich Karls des Großen in drei ſelbſtändige Reiche :

Frankreich ( Weſtfranken ) , Deutſchland ( Oſtfranken ) und Italien getrennt .

§ 50 . Das Papſttum . Trotz der Trennung des karolingiſchen Reichs

in drei ſelbſtändige Staaten bemühten ſich die drei Brüder , die Einheit

des Reiches aufrecht zu erhalten und gaben ſich zum Schutze dieſer Ein⸗

heit die Verſicherung gegenſeitigen Beiſtandes gegen äußere Feinde .

Die Geiſtlichkeit dagegen erkannte , daß mit dem Vertrag von Verdun

die Reichseinheit für immer zu Grabe gegangen war . Für die Nachteile ,

welche die Kirche dadurch erlitt , ſchien ſich der beſte Erſatz zu bieten ,

wenn der Papfſt ſtatt des Kaiſers an die Spitze der abendländiſchen

Chriſtenheit geſetzt und durch die päpſtliche Alleinherrſchaft die getrennten

Staaten des Abendlandes verbunden würden . Dieſem Zweck diente eine

Sammlung von Schreiben römiſcher Biſchöfe und von Konzilienbeſchlüſſen aus

den erſten Jahrhunderten ( die ſogen . pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretalen ) , welche

kurz nach dem Vertrag von Verdun zum Vorſchein kam . Darin wird

die Oberherrſchaft des Papſtes über alle Völker und Länder als bereits

beſtehend vorausgeſetzt und verſucht , die Erzbiſchöfe und Biſchöfe von jeder

ſtaatlichen Aufſicht (ſ. S 46 ) frei zu machen , damit ſie ungehindert nur

als Diener des Papſtes wirken könnten . Aber zunächſt wurde der päpſt⸗

liche Stuhl ein Spielball der römiſchen Großen ; dann geriet er in völlige

Abhängigkeit von den deutſchen Königen . Erſt ſeit der Mitte des 11 . Jahr⸗

hunderts gelang es geiſteskräftigen Päpſten , das Papſttum zu einer welt⸗

umfaſſenden Macht zu erheben .

Zweiter Teil .

Deutſche Geſchichte im Wittelalter .

Erſter Abſchnitt .

Deutſche Kaiſer - und Reichsgeſchichte .
Kap . 1. Verfall der karolingiſchen Reiche. Die Karolinger in

Deutſchland .

§ 51 . Ludwig der Zeutſche 843 —876 . Mit der Ausſonderung

der Stämme deutſcher Zunge aus dem Verbande des karolingiſchen Reichs

und ihrer Vereinigung unter einem gemeinſamen ſelbſtändigen König be —

ginnt die eigentliche Geſchichte Deutſchlands . Die Reihe der deutſchen
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Könige eröffnet Ludwig der Deutſche , der fähigſte und tüchtigſte unter den

Söhnen Ludwigs des Frommen . Ihm fiel eine ſchwere Aufgabe zu in
der Abwehr äußerer Feinde , der Normannen , welche von Norden , und
der Slaven , welche von Oſten her das Reich angriffen . Schon während
der Streitigkeiten der drei Brüder hatten die Normannen ( 5„Wikinger “ )
wieder ihre Angriffe gegen die Küſtenländer des Frankenreichs gerichtet , ja
ſie fuhren mit ihren Flotten ſogar die Ströme hinauf und plünderten die an
dieſen liegenden Städte ( wie Paris , Orleans , Toulouſe, Hamburg , Köln , Trier ) .
Die Slaven hatten in Mähren ein Reich gegründet , deſſen Selbſtändigkeit
Fürſt Swatopluk ( Zwentibold ) mit Glück gegen Ludwig aufrecht hielt .

§ 52 . Mehrung des Oſtfrankenreichs durch den Verfall des Reichs
Lothars 870 . Während der Regierung Ludwigs des Deutſchen zerfiel das

Reich ſeines kaiſerlichen Bruders Lothars I . Nach Lothars Tod hatte ſein
älteſter Sohn Ludwig II . Italien und Lothar II . das langgeſtreckte Gebiet von

Burgund bis zur Nordſee erhalten , welches das Weſt - und Oſtfrankenreich
von einander trennte , und das nach ihm Lotharii regnum , Lotharingen ,
benannt wurde . Nach Lothars II . Tod teilten deſſen Oheime Ludwig
der Deutſche und der weſtfränkiſche König Karl II . der Kahle ſein Reich
im Vertrag zu Meerſen ( aordöſtl . von Maſtricht ) 870 , infolge deſſen
die öſtliche Hälfte Lotharingens ( Friesland , das ripuariſche Franken , das

heutige Lothringen ſamt dem Elſaß ) an Deutſchland kam . So erhielt
Deutſchland ſeine natürliche Grenze , und der Rhein wurde in ſeinem
ganzen Laufe ein deutſcher Strom .

§ 53 . Vorübergehende Einigung des Narolingerreichs unter Rarl III .
( dem Dicken ) 885 —887 . Als Ludwig der Deutſche geſtorben war , teilten

ſeine Söhne Karlmann , Ludwig der Jüngere und Karl ( der Dicke ) das

Reich . Nach dem Tode der beiden erſteren fielen deren Reichsteile an
Karl III . , der ſomit über das ganze Oſtfrankenreich gebot ( 882 ) ; und
da ihn drei Jahre ſpäter die Großen von Weſtfranken auch zu ihrem
König wählten , ſo vereinigte Karl III . noch einmal das geſamte Reich
Karls des Großen in ſeiner Hand . Auch die Kaiſerkrone hat er vom
Papſte erhalten .

§ 54 . Dauernde Frennung der Alonarchie Rarls des Großen .
Man hatte im Weſtfrankenreich die Hoffnung auf Karl III . geſetzt , er
werde mit den Kräften der vereinigten Karolingerreiche die räuberiſchen
Normannen abwehren ; aber er erfüllte dieſe Hoffnung nicht , vielmehr er —
kaufte er zweimal um hohe Summen einen ſchmählichen Frieden von ihnen
und gab ihnen Burgund zur Plünderung preis . Infolge deſſen fielen in
allen Ländern die Großen von ihm ab ( 887 ) : die oſtfränkiſchen Großen
wählten ſich in Arnulf , einem Sohne Karlmanns , einen neuen König ; in

Weſtfranken wurde Karl der Einfältige ( Enkel Karls des Kahlen ) auf
den Thron erhoben . Schon i . J . 879 hatte ein Herzog Boſo in Burgund
und in der Provence eine Herrſchaft gegründet und ſich zum König des

Reiches Arelate krönen laſſen ; und i. J . 888 ſtiftete in den nörd⸗

lichen Teilen desſelben ( im heutigen Savoyen und der weſtlichen Schweiz )
der Welfe Rudolf ein neues Burgundien , Hochburgund genannt . In
Italien erhoben Adel und Geiſtlichkeit den Markgrafen Berengar J. zu
ihrem König . So löſte ſich die Monarchie Karls des Großen in 5 Reiche auf .
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§ 55 . Raiſer Arnulf 887 899 . über alle dieſe Reiche hatte

Arnulf das übergewicht durch die Einheit ſeines Reichs und den feſten

Beſtand ſeiner Herrſchaft . Seine Bemühungen galten hauptſächlich der

Abwehr der äußeren Feinde . Den Normannen brachte er bei Löwen an

der Dyle ( nordöſtlich von Brüſſel ) eine vernichtende Niederlage bei ( 891 ) .

Weniger glücklich war er gegen Swatopluk . Dagegen zwang er die

italieniſchen Großen , ihn als ihren Oberherrn anzuerkennen , und erhielt
aus der Hand des Papſtes das kaiſerliche Diadem ( 896 ) .

§ 56 . Verfall des oſtfränkiſchen Reichs unter Ludwig dem Rinde
900 —911 . Arnulfs Sohn Ludwig war erſt 6 Jahre alt , als er zum

König gewählt wurde . Aber Deutſchland hätte damals einen ganzen Mann

bedurft . Denn von allen Seiten drohte dem Reiche Gefahr . Die ſchwerſte

Geißel für Deutſchland waren in dieſer Zeit die Magyaren ( ſpr . Mädjaren ) .
Sie waren ein nomadiſches Reitervolk finniſcher Abſtammung , das , vom

Ural herkommend , ſich in den Ebenen zwiſchen den Karpathen und der Donau

( Ungarn ) niedergelaſſen und ſeine Wohnſitze bis zur Enns vorgeſchoben

hatte . Wild und grauſam ſuchten ſie Deutſchland faſt alljqährlich mit

verwüſtenden Raubzügen heim und vernichteten i . J . 909 den bayriſchen

Heerbann am Lech faſt völlig . — Auch im Innern herrſchte Fehde und

Geſetzloſigkeit , und die geiſtlichen und weltlichen Großen mehrten ihre

Rechte auf Koſten der Königsmacht . Es entſtand ein Zuſtand geſetz —

widriger Selbſthilfe , den man mit dem Namen „Fauſtrecht “ bezeichnet .
Mit Ludwig dem Kinde erloſch der Stamm der oſtfränkiſchen Karo —

linger ( 911 ) .

§ 57 . Entſlehung der Herzogtümer . Da in dieſen Zeiten der Fehde
und Gewaltthat die einzelnen Landſchaften bei der Schwäche der könig —

lichen Macht ſich ſelbſt helfen mußten , ſo traten an ihre Spitze mächtige

Adelige und übten in den Gauen , wo ihre Stammgüter lagen , eine

herrſchende Gewalt aus . Dieſes Streben nach Selbſtändigkeit einzelner

Mächtigen wurde unterſtützt durch den Trieb der Sonderung ( Partiku —

larismus ) , der in den einzelnen Stämmen lebte . Die Franken , Sachſen ,

Bayern , Schwaben , Lothringer ſchloſſen ſich von einander ab und

bildeten ſelbſtändige Gebiete mit eigenen Herzögen . So drohte das ge —

einte Reich ſich wieder in ſeine Beſtandteile aufzulöſen . Der Kampf
der deutſchen Könige , welche die Reichseinheit zu erhalten beſtrebt ſind ,

gegen den Selbſtändigkeitstrieb der Herzogtümer bildet den Hauptinhalt

der deutſchen Geſchichte bis zum Ausgang der hohenſtaufiſchen Kaiſer .

In dieſer Zeit verminderte ſich die Zahl der freien Männer .

Denn da bei den endloſen Kämpfen einzelſtehende Mindermächtige

nicht imſtande waren , ihr Gut zu verteidigen , ſo übertrugen oft freie
Männer ihr Eigengut einem geiſtlichen oder weltlichen Herrn und nahmen

es von dieſem als Lehensgut wieder zurück . So traten ſie in den Vaſallen —

dienſt großer Herren und erhielten deren Schutz . Gleichzeitig erlangten
die Grafen in den Gauen ( Sprengeln ) ein erbliches Recht auf ihr Amt

und die Amtseinkünfte . Dadurch hörten ſie auf Beamte zu ſein und

wurden Landesherren , die dem Könige wohl Lehens - aber keine Amts —

pflichten mehr ſchuldig waren .

§ 58 . Verſuch zur Wiederherſtellung der königlichen acht in Deutſch⸗
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land durch Ronrad I . 911 - 918 . Nach dem Tode des letzten Deutſch —
Karolingers wurde hauptſächlich von den ſächſiſchen und fränkiſchen Großen
Herzog Konrad von Franken zum König gewählt . Dieſer beabſichtigte
der bereits hochgewachſenen Macht der Herzöge ein Ende zu machen und
das ſtarke Königtum Karls des Großen wieder herzuſtellen . Aber dazu
reichte ſeine Macht nicht aus , und er erlitt furchtbare Niederlagen in

Sachſen und Schwaben . Zu gleicher Zeit machten die Magyaren einen

Beutezug nach Deutſchland , der ſie bis nach Bremen führte , das ſie nieder —
brannten . Konrad ſtarb an einer Verwundung , die er im Kampf mit
den Schwaben und Bayern erhalten hatte . Als er auf dem Sterbe —
bette lag , überredete er ſeinen Bruder Eberhard , den Großen des Reichs
zu empfehlen , daß ſie ſeinen mächtigſten Gegner , den Herzog Heinrich von

Sachſen , zu ſeinem Nachfolger wählen ſollten , und Eberhard erfüllte den

Wunſch ſeines ſterbenden Bruders .

Kap. 2. Könige und Kaiſer aus dem ſüchſiſchen Hauſe 919 —1024 .

§ 59 . RNeubegründung der Reichseinheit durch Heinrich J. 919 —936 .

Nach dem Wunſche Konrads wurde von den Großen Sachſens und Frankens
Herzog Heinrich von Sachſen zum Könige gewählt . Die Anerkennung
des Herzogs von Schwaben wurde ihm ſchnell zu teil , die des Herzogs
Arnulf von Bayern gewann er durch bedeutende Zugeſtändniſſe , welche
er dieſem mächtigen Fürſten machte ; endlich zwang er mit Waffengewalt
den Herzog Giſelbert von Lothringen zur Unterwerfung . Damit war
die Einheit der deutſchen Stämme hergeſtellt .

Heinrichs nächſte Sorge galt der Stärkung der Militärmacht des

deutſchen Reichs und der beſſeren Verteidigung Sachſens gegen
äußere Feinde . Um dies durchzuführen , verſchaffte er ſich von den Magyaren
gegen Zahlung eines jährlichen Tributs einen neunjährigen Waffenſtill —
ſtand für Sachſen und Thüringen . Nun ſtattete er erſt in den den
Slaven abgenommenen Grenzſtrichen an der Saale eine Menge Sachſen
mit Lehen aus , wofür ſie ihm Kriegsdienſte leiſten mußten . Dann legte
er in dieſen Grenzgebieten zahlreiche Burgen an , in welchen immer der

neunte Mann von jenen Dienſtleuten Wohnung nehmen und wohin all —

jährlich ein Teil der Feldfrüchte abgeliefert werden mußte . So fanden
die Landesbewohner , die bisher auf ihren einzelſtehenden Höfen dem ein —

brechenden Feinde ſchutzlos preisgegeben waren , in Kriegsnöten Herberge
und Proviant hinter den Burgmauern . Indem Heinrich alle Gerichts —
tage und Volksverſammlungen in dieſen Burgen abhalten ließ , wurden

ſie Mittelpunkte des ſtädtiſchen Lebens ( Quedlinburg , Goslar , Merſeburg ) .
Da man den Magyaren nur im Reiterkampf wirkſam begegnen konnte ,

ſo mußten von jetzt an alle Dienſtmannen beim Heerbann beritten er —

ſcheinen . So wurde aus dem Volksheer ein Ritterheer und blieb es bis

zum Gebrauch des Schießpulvers im Kriege (ſ. S 96 b. ) .
Um endlich dieſe Truppen in der offenen Feldſchlacht zu üben , bekriegte

Heinrich die Slaven , eroberte das Land der Heveller ( an der Havel und

unteren Spree ) mit ihrer Hauptſtadt Brennabor ( Brandenburg ) , errichtete
im Lande der ſorbiſchen Daleminzier ( zwiſchen Mulde und Elbe ) die

Mark Meißen und unterwarf alles Land zwiſchen Elbe und Oder nach
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der Oſtſee hin der ſächſiſchen Herrſchaft . Als er dann nach Ablauf des

neunjährigen Waffenſtillſtandes den Magyaren den Tribut verweigerte
und dieſe in Thüringen einfielen , ſchlug er ſie bei Merſeburg ( oder bei

Riade [ Rietheburg ] a. d. Unſtrut ) 933 , ſo daß ſie ſich viele Jahre nicht

mehr auf deutſchem Boden ſehen ließen . Ein Jahr ſpäter gewann Heinrich
auch die Grenzmark zwiſchen Eider und Schlei vom däniſchen König Gorm

wieder zurück . So hatte Heinrich die alten Grenzen des Reiches wieder

hergeſtellt , als er infolge eines Schlaganfalls zu Memleben lan der Un —

ſtrut ) ſtarb .
§ 60 . Gründung des römiſchen Raiſertums deutſcher Ration durch

Otio I . den Großſen 936 —973 . a. Schwächung der herzoglichen

Gewalt . Heinrichs älteſter Sohn Otto wurde einmütig zum König der

Oſtfranken gewählt und erhielt in Aachen die Huldigung aller Großen des

Reichs . Bei dem nach der Krönung ſtattfindenden Gaſtmahl leiſteten ihm

die 4 Herzöge , als die erſten ſeiner Dienſtleute , als Kämmerer , Truchſeß ,

Mundſchenk und Marſchall die Ehrendienſte .

Gleich bei der Nachricht von dem Tode Heinrichs erhoben ſich die

Slaven an der ganzen Oſtgrenze des Reichs . Daraus entſtanden lang —

jährige Kämpfe , in denen beſonders die tapferen Markgrafen Gero und

Hermann Billung glücklich waren . Für letzteren errichtete Otto in

Mecklenburg und Weſtpommern eine Markgrafſchaft ( die Billunger Mark ) .

Auch im Innern entbehrte das Reich in den erſten Jahren von Ottos

Regierung des Friedens , und zwar durch Empörungen der Herzöge von

Franken , Bayern und Lothringen . An der erſten Empörung nahm auch

des Königs Stiefbruder Thankmar , an der zweiten ſein jüngerer Bruder

Heinrich teil . Beide Male war Otto von Glück begünſtigt , ſo daß er

über ſeine Gegner ſiegte . Thankmar ward im Kampf erſchlagen ,

Heinrich erhielt die Verzeihung des Königs ; auch als er ſich wiederholt

gegen des Königs Willen auflehnte , wurde ihm immer wieder deſſen

Verzeihung zu teil .

Otto benutzte ſofort ſeinen Sieg , um die Herzogsgewalt zu ſchwächen .

Er ſetzte den Herzögen in Bayern , Schwaben und Lothringen Pfalzgrafen

zur Seite , welche die Intereſſen des Reichs und des Königs wahrzunehmen

hatten . Das Herzogtum Franken hob er ganz auf und vereinigte es mit

der Krone , die anderen Herzogtümer gab er Angehörigen ſeiner Familie :

Lothringen ſeinem Schwiegerſohn Konrad dem Roten , Bayern ſeinem

Bruder Heinrich , Schwaben ſeinem Sohne Ludolf ; etwas ſpäter ſetzte er

ſeinen Freund , den Markgrafen Hermann Billung , zum Herzog in Sachſen

ein . Auch trat Otto mit der Geiſtlichkeit ( dem Klerus ) Deutſchlands in nähere

Verbindung : er betraute die Biſchöfe mit der Wahrnehmung der Rechte ,

welche früher den Grafen zugeſtanden hatten ( f . S 46 ) , und erhob auch auf die

erzbiſchöflichen Stühle Verwandte ſeines Hauſes . Unter dieſen ragt Ottos

Bruder Brun , Erzbiſchof von Köln , hervor , welcher Otto in allen Regie —

rungsangelegenheiten als trefflichſter und treueſter Berater zur Seite ſtand .

b. Ottos Stellung nach außen . Auch nach außen nahm Otto eine

großartige Machtſtellung ein . Die von Heinrich I . den Slaven ab —

genommenen Gebiete wurden behauptet und an der unteren Elbe durch

Hermann Billung , an der mittleren durch den Markgrafen Gero
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bis zur Oder erweitert . Zur Befeſtigung des Chriſtentums in dieſen
eroberten Gebieten wurden die Bistümer Havelberg , Brandenburg
und Merſeburg errichtet und ſpäter dem i . J . 968 gegründeten Erz —
ſtift Magdeburg untergeordnet . Die ſchleswig ' ſche Mark wurde er —
weitert und auch hier Bistümer ( Schleswig , Ripen , Aarhus ) gegründet .
Auch in den aus der Monarchie Karls des Großen hervorgegangenen
Reichen ( § 54 ) übte Otto großen Einfluß aus : der weſtfränkiſche König
Ludwig IV . ſuchte ſeinen Beiſtand , die Burgunderreiche , ſeit 933 ver —

einigt , ſtellten ſich unter ſeinen Schutz . Nun gedachte Otto auch den

Anſpruch der fränkiſchen Krone in Italien geltend zu machen .
0. Ottos erſter Römerzug 951 —952 . Italien befand ſich in

trauriger Zerrüttung . Die ſüdlichen Teile der Halbinſel , welche im Be —

ſitze der Oſtrömer waren , wurden durch die Beutezüge der Sarazenen
von Sicilien aus , — Nord - und Mittelitalien faſt alljährlich von den

Magyaren heimgeſucht . König Berengar II . , ſeit 950 König von Ober —
italien ( Lombardei ) , entfremdete ſich durch Härte die Gemüter ſeiner Unter —

thanen . Die Gewaltthätigkeiten , die er gegen die Witwe ſeines Vor —

gängers auf dem Throne , Adelheid , verübte , brachten Otto zum Entſchluß ,
Berengar zu bekriegen und durch Verheiratung mit Adelheid die Krone
von Italien zu gewinnen . Ohne Widerſtand zu finden zog er in die

Lombardei , wurde in Pavia von den Großen als ihr Herr und König
anerkannt und feierte ſeine Vermählung mit Adelheid . Eben hatte er in
Rom Unterhandlungen angeknüpft , um dort zum Kaiſer gekrönt zu werden ,
als ihn Unruhen in Deutſchland zur Rückkehr nötigten .

d. Fürſtenverſchwörung in Deutſchland 953 —954 . Hier hatte
Ottos Sohn Ludolf , unzufrieden mit ſeines Vaters Wiederverheiratung ,
eine Empöruug angeſtiftet und beim Erzbiſchof von Mainz und Herzog
Konrad dem Roten Unterſtützung gewonnen . Auch über Bayern ver —
breitete ſich der Aufſtand , und ſelbſt bei den Sachſen wankte die Treue .
Otto geriet in die größte Gefahr , zumal als Ludolf und Konrad ſogar
mit den Magyaren in Verbindung traten . Aber gerade das war des

Königs Rettung : alles wandte ſich von den Empörern ab , die ſich mit
den ſchlimmſten Feinden des Chriſtennamens verbündeten . Nun unterlag
Konrad , und er wie Ludolf ſuchten des Königs Gnade nach . Beide er —

hielten Verzeihung , aber ihre Herzogtümer bekamen ſie nicht wieder zu —
rück . Lothringen wurde in zwei Herzogtümer , Ober - und Niederloth —
ringen , geteilt und über jedes ein einheimiſcher Edler geſetzt .

e. Die Magyarenſchlacht auf dem Lechfeld 955 . Dieſe inneren
Wirren gedachten die Magyaren zu einem Einfall in Deutſchland zu be —

nutzen und überfluteten i . J . 955 ganz Deutſchland bis zum Lech. Aber

ſie fanden Volk und König geeint und erlitten auf dem Lechfelde bei

Augsburg eine völlige Niederlage . Seitdem hörten die Einfälle der

Magyaren auf : ſie gründeten feſte Wohnſitze und nahmen das Chriſtentum an .
f. Ottos zweiter und dritter Römerzug . Während dieſer Zeit

hatte Berengar in Italien wieder die Herrſchaft gewonnen und bedrängte
den Papſt in Rom . Dieſer bat Otto um Hilfe und bot ihm die Kaiſer⸗
krone an . So zog Otto 962 über die Alpen und empfing aus den

Händen des Papſtes Johann XII . in Rom die Kaiſerkrone . Damit
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hatte Otto ſich und dem deutſchen Volke die höchſte Stellung in der

abendländiſchen Chriſtenheit errungen . Als dann Papſt Johann ſich in

verräteriſche Verbindung mit Berengar einließ , eroberte der Kaiſer Rom

und nahm den Römern den Eid ab , daß ſie fortan niemals einen Papſt

wählen wollten ohne die Beſtätigung des Kaiſers und ſeines Sohnes .

Damit befand ſich der päpſtliche Stuhl in Abhängigkeit vom Kaiſer . Otto

ſetzte einen neuen Papſt ein . Aber die Römer vertrieben denſelben trotz

ihres Eides und wählten eigenmächtig in Benedikt V. einen andern Papſt .

Otto eroberte Rom zum zweiten Mal und ließ über Benedikt Gericht

halten . Als dieſer , ein würdiger Greis , Ottos Kniee umfaſſend , die

kaiſerliche Gnade anflehte , da feierte dieſer den höchſten Triumph , den

je ein Kaiſer über das Papſttum errungen . Aber er feierte ihn als echter

Kaiſer , großmütig und ſchonend : Benedikt wurde nach Deutſchland in

ehrenvolle Verbannung geſchickt .
Neue Unruhen in Italien und Rom veranlaßten Otto zum dritten

Römerzug , auf dem er dem Parteiweſen in Rom ein Ende machte . So

lag Oberitalien und Rom gedemütigt zu des Kaiſers Füßen . — Auch

das den Oſtrömern gehörige Unteritalien wollte er gewinnen und zwar

auf friedliche Weiſe , nämlich durch eine Verbindung ſeines Sohnes Otto

mit der griechiſchen Kaiſertocher Theöphano . Doch gelang es ihm erſt

nach einigen Jahren , ſeinem Sohne die begehrte Braut zuzuführen ( 972 ) .

Ein Jahr darauf ſtarb Otto in Memleben und fand im Dom zu Magde —

burg ſeine letzte Ruhe .
§ 61 . Oito II . 973 — 983 . Otto II . war 18 Jahre alt und be⸗

reits gekrönt , als er ſeinem Vater in der Regierung folgte . Gegen ihn

erhob ſich der Herzog von Bayern , Heinrich der Zänker , in mehreren

Aufſtänden , die Otto aber raſch niederſchlug . Heinrich wurde ſeiner Würde

entſetzt und Bayern an Otto von Schwaben gegeben . — Während dieſer

Wirren wollte der weſtfränkiſche König Lothar ſich Lotharingens bemäch —

tigen , und wenig fehlte , ſo wäre bei der Überrumpelung Aachens Otto

in ſeine Hände gefallen . Dieſer bekriegte darauf ſeinen Gegner in ehr⸗

lichem Kampf , der ihn bis Paris führte ( 978 ) ; doch zwangen ihn Krank —

heiten im Heere zu raſchem Rückzuge . Erſt zwei Jahre ſpäter erkannte

Lothar an , daß Lotharingen zum deutſchen Reiche gehöre . Auch den

Dänen , Polen , Böhmen gegenüber hat Otto die deutſche Oberherrſchaft

behauptet . — Nun gedachte Otto den Plan ſeines Vaters auszuführen ,

Unteritalien zu erobern und ganz Italien mit Deutſchland zu einem

Reiche zu verbinden . Siegreich drang er in Unteritalien vor , erlitt aber

bei Cotrone ( in Calabrien ) durch die Sarazenen eine völlige Niederlage

und rettete mit Not ſein Leben . Die Wirkung dieſer Niederlage war ,

daß ſich längs der Oſt - und Nordgrenze des deutſchen Reichs alle Slaven —

ſtämme erhoben und die deutſche Herrſchaft zwiſchen Elbe und Oder ver⸗

nichtet wurde . Noch ehe Otto ſich den Feinden entgegenſtellen konnte ,

machte ein hitziges Fieber ſeinem Leben ein raſches Ende .
§ 62 . Sinken der käöniglichen Alacht und Miederaufkommen der

Herzogsgewalt unter Otto III . 983 —1002 . Da der junge König erſt

4 Jahre alt war , ſo führte in den erſten Jahren ſeine Mutter Theophano

und nach ihrem plötzlichen Tode ſeine Großmutter Adelheid die vor —
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mundſchaftliche Regierung . Doch wurde letzterer ein Beirat zur Seite

geſtellt , an deſſen Spitze Erzbiſchof Willigis von Mainz ſtand . In
dieſer Zeit zeigten ſich manche Spuren der Auflöſung im Reiche . Schon
fingen die Stämme an , ſich ihre Herzöge ſelbſt zu wählen .

In ſeinem 15 . Jahre übernahm Otto III . ſelbſt die Regierung . Otto war

eine erregbare , für alle Eindrücke empfängliche Natur . Er hatte eine ſehr
ſorgfältige Erziehung erhalten und ſich ſchon als Knabe ein ſo ungewöhn —
liches Wiſſen angeeignet , daß man ihn „ das Wunder der Welt “ nannte .

Frühe wurde ſeine Seele mit überſchwänglichen Ideen von großen Thaten
erfüllt . Nach Rom ſtand ſein Sinn . Er machte daher Friede mit den

Slaven , zog nach Rom , ſetzte ſeinen Verwandten Bruno als Gregor V.

zum Papſt ein und empfing aus ſeiner Hand die Kaiſerkrone . Aber bald

wurde er von den widerſprechendſten Neigungen umgetrieben : jetzt gab
er ſich büßeriſcher Weltverachtung hin und wallfahrtete zum Grabe ſeines
Freundes , des Biſchofs Adalbert von Prag , der bei der Verkündigung
des Evangeliums unter den heidniſchen Preußen erſchlagen worden war

und in Gneſen ( in Polen ) begraben lag ; — dann eilte er nach Aachen
und ließ ſich die Gruft Karls des Großen öffnen , um ſich zu großen
Thaten zu begeiſtern . Im Bunde mit ſeinem Lehrer , dem Biſchof Ger —

bert von Reims , den er zum Papſt Sylveſter II . machte , wollte er das

alte Römerreich wieder herſtellen , Deutſchland ſollte mit Italien verbunden

und Rom des Reiches Mittelpunkt werden . Aber die Römer empörten

ſich gegen ihn , und in Deutſchland entſtand eine Verſchwörung , welche des

Kaiſers Abſetzung bezweckte . Die Nachricht davon erſchütterte den Kaiſer
ſo , daß er ſtarb .

Infolge der lang andauernden Abweſenheit des Kaiſers machte die

Selbſtändigkeit der großen Vaſallen bedeutende Fortſchritte . Sie gewannen
Anteil am Reichsregiment , und die weltlichen Großen ſahen die Güter ,
die ſie vom Reiche beſaßen , als Eigengüter an und vererbten ſie auf ihre
Nachkommen , während die geiſtlichen Großen durch ihre Verbindung
mit der Krone ihren Beſitz und ihre Macht von Jahr zu Jahr vermehrten .

§ 63 . Heinrich II . 1002 —1024 . Nach dem kinderloſen Tode

Ottos III . erlangte Heinrich von Bayern , der Sohn des „ Zänkers “ , die Krone .

Uberall im Innern des Reichs zeigte ſich Unbotmäßigkeit und Willkür der

Großen , über welche Heinrich trotz unermüdlicher Thätigkeit nur zum
Teil Herr werden konnte . Noch geringer waren ſeine Erfolge nach
außen . Der Polenherzog Boleslav Chrobry ( d. h. der Kühne ) , welcher
den Plan gefaßt hatte , alle flaviſchen Stämme von der Oſtſee bis zum

adriatiſchen Meere zu einem großen chriſtlich - flaviſchen Reiche zu ver —

einen , hatte ſich der Mark Meißen bemächtigt . Heinrich machte in den

Jahren 1004 - 1018 vier Feldzüge gegen ihn , die ſo unglücklich aus —

fielen , daß er im Frieden von Bautzen die Lauſitz und die Mark

Meißen als Lehen an Boleslav überlaſſen mußte . Die Wenden aber

hielten ſich bis in die Mitte des 12 . Jahrhunderts unabhängig (8S 72 0. ) .

Nach Italien zog Heinrich dreimal . In Oberitalien rang er mit dem

Markgrafen Arduin von Ivrea um die Krone , aber ohne dauernden

Erfolg , bis ſich Arduin in ein Kloſter zurückzog . Auf dem 2. Zuge
erwarb Heinrich die Kaiſerkrone . Zum 3. Zug veranlaßte ihn das Hilfe —
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geſuch des Papſtes Benedikt VIII . gegen die Griechen , welche das

päpſtliche Gebiet angegriffen hatten . Doch wurde der Erfolg des Zuges

durch Krankheiten im kaiſerlichen Heere beeinträchtigt .
Um des Kaiſers Hilfe zu erbitten , war der Papſt ſelbſt nach Deutſch —

land gekommen und hatte hier den Dom eingeweiht , den Heinrich zu

Bamberg hatte erbauen laſſen ( 1020 ) . Heinrich war ſehr kirchlich ge —

ſinnt und förderte die Macht der Geiſtlichkeit durch ungeheure Schenkungen
und Mehrung ihrer Selbſtändigkeit .

§ 64 . Rultur im Zeitalter der Ottonen . Durch die Verbindung
mit Italien wurde die Kultur der Deutſchen in hohem Grade gefördert .

Auch in die norddeutſchen Gegenden drang jetzt höhere Bildung ein . Doch
wurden von dieſer Bildung zunächſt nur die höheren Stände : der Hof ,
die Geiſtlichkeit und der Adel berührt . Die Sprache , in welcher damals

die wiſſenſchaftlichen und dichteriſchen Werke verfaßt wurden , war Latein .

Am meiſten blühte die Geſchichtſchreibung ( Widukind , Mönch von

Corvey , Thietmar , Biſchof von Merſeburg ) . Durch die Verbindung
mit Italien nahm auch der Handel und die Gewerbthätigkeit der Städte

einen mächtigen Aufſchwung .

Kap . 3. Die ſaliſch⸗fränkiſchen Kaiſer 1024 —1125 .
§ 65 . Verſuch der Begründung der Erbmonarchie in Zeutſchland

durch Ronrad II . den Salier 1024 — 1039 . Da mit Heinrich II . das

ſächſiſche Königshaus ausgeſtorben war , ſo traten die Fürſten und Völker
Deutſchlands in der Rheinebene zwiſchen Mainz und Worms zuſammen
und wählten einen mächtigen Grafen des ſaliſch - fränkiſchen Stammes ,

Konrad II . , zum König . Konrad war ein Mann von unbeugſamem
Willen und großer Thatkraft . Seine erſte Sorge galt der Sicherung des

Reichs gegen Polen , wo nach Boleslavs Tode deſſen Sohn Mieczislav

( Miesco ) das gleiche Ziel verfolgte wie ſein Vater . Um zu verhindern ,

daß dieſer ſich mit ſeinem Vetter , dem mächtigen däniſchen König Knud ,

verbände , trat Konrad an den letzteren die ſchleswig ' ſche Mark ab . Nach —
dem er ſodann eine Empörung in Lothringen raſch gedämpft hatte , zog

er nach Italien ( 1026 ) , wo er die Kaiſerkrönung erlangte und die lom —

bardiſchen Herzogtümer Unteritaliens ( Benevent , Capua , Salerno ) zur

Anerkennung der deutſchen Oberhoheit brachte .
Neue Unruhen , welche ſein Stiefſohn Ernſt von Schwaben in Ver —

bindung mit dem Herzog von Franken und Oberlothringen anzettelte ,

riefen den Kaiſer nach Deutſchland zurück . Ernſt mußte ſich auf Gnade

und Ungnade ergeben und wurde 2 Jahre auf dem Giebichenſtein ( bei

Halle ) in Haft gehalten . Dann wollte ihm Konrad verzeihen , wenn er

von allen Verbindungen gegen den Kaiſer , beſonders von ſeinem Freunde
Werner von Kyburg , laſſen wollte . Da Ernſt darauf nicht einging ,
wurde er in die Acht erklärt und ſoll im Schwarzwald im Kampf mit

kaiſerlichen Vaſallen gefallen ſein ( 1030 ) .

Darauf zwang Konrad den Polenherzog Mieczislav , welcher in die

Oſtmark eingefallen war , zur Herausgabe alles Eroberten und zur An —

erkennung der deutſchen Lehensoberhoheit .
Im Jahre 1032 gewann das deutſche Reich einen bedeutenden Länder —
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zuwachs . Schon i. J . 1006 war dem Kaiſer Heinrich II . von ſeinem
kinderloſen Oheim Rudolf III . von Burgund die Nachfolge in Bur —
gund zugeſichert worden , und Konrad hatte ſich dieſelbe beſtätigen laſſen .
Als nun Rudolf III . 1032 ſtarb , ergriff Konrad von dem Lande Beſitz .
Burgund gewann niemals inneren Zuſammenhang mit dem deutſchen Reich ;
die romaniſchen Teile gingen allmählich in Frankreich auf , und nur die
Schweiz trat dem deutſchen Reiche näher .

Im Jahre 1037 führten die Unruhen in Italien , welche durch die

Gewaltthätigkeiten des kriegeriſchen Erzbiſchofs Aribert von Mailand ver —
anlaßt worden waren , Konrad noch einmal über die Alpen . Er konnte
des Gegners nicht Herr werden . Um ſich in dieſem Kampf in den kleinen
Vaſallen eine Stütze zu verſchaffen , machte er hier die Lehen derſelben
erblich . In Deutſchland hatte ſich auf dem Wege des Gewohnheitsrechts
ein Erbrecht ausgebildet , wonach die Lehen wenigſtens auf die unmittel⸗
baren Nachkommen eines Lehensbeſitzers vererbten . Konrad II . erkannte
dieſe Thatſache an und entſchied dadurch für alle Folgezeit die Erblich —
keit aller Lehen .

Dafür forderte Konrad , daß die Vaſallen auch die Erblichkeit der
Krone anerkennen ſollten . Denn ſeine Abſicht war , eine ſtarke Erbmonarchie
zu begründen . Er erreichte es , daß ſein Sohn Heinrich bereits in ſeinem
8. Jahre zu ſeinem Nachfolger gewählt und 2 Jahre ſpäter gekrönt
wurde . Auch übertrug er ihm nach und nach alle erledigten Herzogtümer ,
was zu einer Beſeitigung der dem Königtum ſo gefährlichen Herzogs —
würde führen mußte .

§ 66 . Großte Machtenkfaltung des Raiſertums unter Raiſer Hein⸗
rich III . 1039 — 1056 . a. Heinrichs III . politiſche Ziele . Es
war daher eine impoſante Macht , welche Heinrich , als er ſeinem Vater
auf dem Throne folgte , in ſeiner Hand vereinigte : er war Herr von
Deutſchland , Italien und Burgund , ſowie der Herzogtümer Franken ,
Bayern , Schwaben und Kärnten . Auf der Grundlage dieſer Macht ſteckte
ſich Heinrich das Ziel , die Univerſalmonarchie Karls des Großen wieder
aufzurichten ( . §S 45 ) .

Nachdem er Böhmen und Ungarn zur Anerkennung ihrer Abhängigkeit
vom deutſchen Reiche gezwungen hatte , verfolgte er den Gedanken , das Weſt —
frankenreich in Abhängigkeit von Deutſchland zu bringen . Zu dieſem
Zwecke vermählte er ſich mit der Prinzeſſin Agnes von Poitiers , der
Tochter des Herzogs Wilhelm von Aquitanien , des mächtigſten unter den
franzöſiſchen Baronen . Auch ging er mit großem Eifer auf die Idee
der Mönche des Kloſters Clüny ( in Burgund ) ein : die ganze chriſtliche
Welt durch das Band des Friedens zu verbinden . Daher führte er in
Burgund die treuga dei , den Gottesfrieden , ein , wonach an 4 Tagen der
Woche alle Waffen ruhen mußten , und ließ ein königliches Gebot durch
das ganze deutſche Reich ergehen , durch welches er befahl , allen Fehden ein
Ziel zu ſetzen . So trat überall Ruhe und Sicherheit ein , und Heinrich
hielt dieſelben mit eiſerner Feſtigkeit aufrecht .

b. Anbahnung einer Reform der Kirche . Wichtiger war es ,
daß ſich Heinrich auch die Reformbeſtrebungen der Mönche von Clüny ,
welche ſich auf die Reinigung der Kirche bezogen , zu eigen machte.
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Dieſe Beſtrebungen richteten ſich hauptſächlich gegen die Käuflichkeit der

geiſtlichen Stellen , die Simonie ( Apoſt . - Geſch . 8, 18 ) , wodurch oft

ganz untaugliche Perſonen in die einflußreichſten Kirchenſtellen kamen ,

ſodann gegen die Verſtöße der Geiſtlichen gegen den Cölibat , d. h. die

Eheloſigkeit . Damals kam noch das Argernis hinzu , daßes gleichzeitig
drei Päpſte gab . Die ernſteren Gemüter wandten ſich an Heinrich und

baten ihn um Abſtellung dieſer Übel . Nachdem Heinrich zuerſt in Deutſch —
land die kirchlichen Mißbräuche beſeitigt hatte , zog er über die Alpen
und ließ in Sutri und Rom Synoden halten 1046 , auf denen die drei

Päpſte abgeſetzt wurden . Darauf übertrug ihm die Geiſtlichkeit und das

Volk von Rom das Recht , den Papſt zu wählen . Heinrich wählte den

würdigen Biſchof Suidger von Bamberg als Papſt Clemens II . , welcher

ſodann Heinrich zum Kaiſer krönte . Nach deſſen Tod beſetzte er den

päpſtlichen Stuhl noch dreimal nach ſeinem Ermeſſen mit würdigen deutf ſchen

Biſchöfen . Alle dieſe waren beſtrebt , die Übelſtände in der Kirche abzuſtellen.
c. Gründung der Normannenherrſchaft in Unteritalien . Im

nächſten Jahre zog Heinrich nach Unteritalien , um die dortigen Ver —

hältniſſe zu ordnen . Im Jahre 1016 waren normanniſche Ritter auf
der Rückkehr von Jeruſalem nach Unteritalien gekommen und hatten ſich
am Kampf gegen die Sarazenen und Oſtrömer ( Griechen ) beteiligt . Einem

dieſer Ritter , Rainulf , hatte Kaiſer Konrad II . die Grafſchaft Averſa
( in Campanien ) als Reichslehen übertragen . Dies war der Anfang
der Normannenherrſchaft in Unteritalien ( 1038 ) . Darauf hatten ſie in

ſiegreichen Kämpfen den Griechen einen Teil Apuliens abgenommen , in

welchem Wilhelm der Eiſenarm als Graf eingeſetzt wurde . Dieſe Be —

lehnung beſtätigte Kaiſer Heinrich III . und dehnte dadurch die Grenzen
der deutſchen Herrſchaft über Länder aus , welche bisher nie zum deutſchen
Reiche gehört hatten .

Kaiſer Heinrich hatte eine Machtſtellung gewonnen , wie ſie damals in

der Welt ihres Gleichen nicht hatte . Im Bewußtſein dieſer Macht hatte
er nach und nach alle ſeine Herzogtümer wieder aus der Hand gegeben
und eigene Herzöge eingeſetzt . Aber ſchon regte ſich der Widerſtand gegen
das erdrückende Übergewicht der kaiſerlichen Gewalt .

d. Fürſtenverſchwörung in Deutſchland . Kaiſer Heinrichs
Ende . Dieſer Widerſtand ging von den Herzögen aus , und der Mittel —

punkt desſelben war Herzog Gottfried der Bärtige von Oberlothringen .
Die dadurch entſtehenden Kämpfe wirkten auch nach außen . Denn als

des Kaiſers Kriegszug in die Niederungen des Rheins unglücklich ausfiel ,
traten ſofort in Ungarn , Polen , Böhmen , Burgund , Italien aufrühreriſche
Bewegungen zu tage . Ehe Heinrich dieſes Widerſtandes Herr werden

konnte , ſtarb er , erſt 39 Jahre alt .

§ 67 . Rampf des Papſttums mit dem Raiſertum um die Vor⸗

herrſchaft unter Heinrich IV . 1056 1106 . a. Schwächung der kaiſer —

lichen Gewalt und Wachstum der päpſtlichen Macht . Der ver —

ſtorbene Kaiſer hinterließ einen Sohn , Heinrich , der bereits zum König
gewählt und gekrönt war . Da er aber erſt 6 Jahre alt war , mußte
eine vormundſchaftliche Regierung eintreten , welche des Königs Mutter

Agnes führte . Dieſe Zeit nützten die Herzöge aus , um die fürſtliche
Geſchichtl. Hilfsb . I . 3
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Gewalt zu ſtärken und die königliche zu ſchwächen . Indem einer an Macht über

den andern emporzukommen ſuchte , entſtanden endloſe Fehden , und die Königin —
Mutter beſaß nicht die Kraft , die Fehdeluſt der Großen niederzuhalten .

Auch dem Papſttum gegenüber erfuhr die Kaiſergewalt unter der Regent —
ſchaft große Einbußen . So lange Heinrich III . lebte , hatten die Römer

bei jeder Erledigung des päpſtlichen Stuhls den Kaiſer um die Neubeſetzung
desſelben gebeten . Aber während der Regentſchaft wurde durch Papſt
Nikolaus eine Synode nach Rom berufen , welche beſtimmte , daß der Papſt
künftig nur durch die römiſchen Kardinäle erwählt werden ſolle . So wurde

die Papſtwahl jedem weltlichen Einfluß entzogen und in die Hände des

Kardinal - Kollegiums gelegt . Auch gelang es dem Papſt , die Macht
des deutſchen Königs in Italien zu verdrängen und ſelbſt den größten
Einfluß auf der ganzen Halbinſel zu gewinnen . Mit den Normannen —

fürſten Richard und Robert Guiscard ( d. h. Schlaukopf ) ſchloß der

Papſt einen Vertrag , wonach jene ihn als ihren Lehensherrn anerkannten .

b. Der Mönch Hildebrand . Alles dies war hauptſächlich das Werk

des Mönches Hildebrand . Er war von niederer Herkunft . Ein Oheim ,
welcher Abt eines Kloſters war , hatte ihn in demſelben erziehen laſſen .
Früh trat er in päpſtliche Dienſte und entwickelte hier eine unermüdliche
Thätigkeit und große Gewandtheit in Weltgeſchäften . Er entbehrte aller

Vorzüge der Geſtalt , aber durch ſeine geiſtige Überlegenheit wußte er die

Menſchen mit unwiderſtehlicher Gewalt zu beherrſchen . Bei einem Aufent —
halt in Deutſchland hatte er ſich überzeugt , daß das Kaiſertum , wegen
der Menge widerſtrebender Gewalten innerhalb und außerhalb des deutſchen
Reichs , nicht imſtande ſei , den Gedanken einer alle chriſtlichen Völker be —

herrſchenden Univerſalmonarchie zu verwirklichen ( . §S 66 ) . Als nun

Kaiſer Heinrich III . plötzlich ſtarb und ſein Nachfolger ein Kind war ,

erkannte Hildebrand , daß jetzt der Augenblick gekommen ſei , wo das Papſt —
tum jene Idee aufnehmen und verwirklichen könne .

C. Heinrichs V . Erziehung und Regierung . Infolge der Ein —

bußen , welche die Kaiſergewalt erfuhr , verbreitete ſich in weiten Kreiſen
große Unzufriedenheit . Es entſtand eine Verſchwörung gegen die Kaiſerin ,
an deren Spitze Erzbiſchof Anno von Köln und der Herzog von

Bayern , Otto von Nordheim , ſtanden . Sie hatten die Abſicht , der

Kaiſerin - Mutter den Knaben zu entführen und ihr das Regiment zu ent —

reißen . Der Plan wurde ausgeführt , als die Kaiſerin Agnes mit ihrem
Sohne das Pfingſtfeſt zu Kaiſerswerth ( am Niederrhein ) feierte . Da die

Kaiſerin ſogleich von der Regierung zurücktrat , ſo lag dieſe ganz in

den Händen der Fürſten ; die höchſte Gewalt übte Erzbiſchof Anno von

Köln aus . Nach kurzer Zeit nahm an derſelben auch Erzbiſchof
Adalbert von Bremen teil , der dem kaiſerlichen Hauſe treu ergeben
war . Beide Regenten waren von ganz entgegengeſetztem Charakter : Anno

war ein Mann von eiſerner Willenskraft ; erfüllt von Eifer für die Macht
der Kirche ging er darauf aus , die königliche Gewalt durch die Fürſten
niederzuhalten . Damit arbeitete er den Abſichten Hildebrands in die

Hände . Adalbert dagegen war eine leidenſchaftliche unſtete Natur .

Ihm war daran gelegen , die königliche Gewalt möglichſt zu ſtärken , um

durch dieſelbe ſein Erzbistum Bremen - Hamburg zu einem Patriarchat des
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Nordens zu erheben . Bei dieſer Verſchiedenheit der Regenten war auch
die Erziehung , welche Heinrich , ein hochbegabter Knabe, von ihnen erhielt ,
eine ganz widerſprechende . Anno trat den Außerungen ſelbſtändigen
Willens bei dem königlichen Knaben mit aller Strenge entgegen , Adalbert

übte grenzenloſe Nachſicht gegen die Launen Heinrichs . Als i . J . 1065

Anno eine Reiſe nach Italien machte , ließ Adalbert den 15 jährigen König

für mündig erklären . Damit war Annos Regentſchaft beſeitigt .
Heinrich übernahm nun ſelbſt die Regierung . Da er die Selbſtſucht

der Fürſten kennen gelernt hatte und entſchloſſen war , ihre Macht zu

beugen , ſo fing er an , ein ſtrenges Regiment zu führen und dem Geſetz

Geltung zu verſchaffen . Den bayriſchen Herzog Otto von Nordheim , der

verdächtigt wurde , dem König nach dem Leben getrachtet zu haben , ent —

ſetzte er ſeiner Würde und gab Bayern dem Herzog Welf . Dieſes feſte

Auftreten des Königs erfüllte die Großen mit Beſorgnis , und um ſich

gegen etwaige Gewaltthat desſelben zu ſichern , ſchloſſen die Herzöge von

Bayern , Schwaben und Kärnten einen Bund mit einander .

d. Heinrichs W . Kampf mit den Sachſen . Auf Veranlaſſung
des Erzbiſchofs Adalbert hielt Heinrich faſt ein ganzes Jahr ( 1065/66 )
in ſeiner Pfalz zu Goslar Hof . Durch die lang andauernden Lieferungen
der Lebensmittel für den Hof fühlte ſich das ſächſiſche Volk bedrückt ; und

da der König alte in Vergeſſenheit geratene Rechte in Sachſen wieder

geltend zu machen ſuchte — Reichsgüter von den Fürſten zurückforderte ,
die Nutzung von Wald und Weide nur gegen eine Abgabe geſtattete , einen

Zehnten als Zins vom freien Manne einforderte und von manchen Männern ,

welche ſich eigenmächtig die Rechte der Freien anmaßten , die Rückkehr in

das Dienſtverhältnis verlangte —, ſo entſtand im Volke eine feindſelige

Stimmung . Dieſe wurde noch dadurch genährt , daß Heinrich , um ſeine

Forderungen durchzuſetzen , an den Abhängen des Harzes und Thüringens

Burgen bauen ließ . Da überdies Heinrich den ſächſiſchen Herzog Magnus ,
den er gefangen hielt , zwingen wollte , auf ſein Herzogtum zu verzichten ,

ſo daß es ſchien , als ſollte das Herzogtum ganz abgeſchafft werden , ſo
traten mehrere geiſtliche und weltliche Fürſten Norddeutſchlands zu einer

Verſchwörung zuſammen und verbanden ſich mit dem ſächſiſchen Volke

zu bewaffnetem Widerſtand gegen den König . Mit Mühe rettete ſich dieſer
aus der Harzburg und floh nach Franken . Um noch andere Fürſten

zum Abfall vom König und zu ſeiner Abſetzung zu bewegen , wurden über

denſelben die ſchmählichſten Verleumdungen verbreitet . In dieſer Not fand
der König unerwartete Hilfe bei den rheiniſchen Städten , vor allem bei

der Bürgerſchaft der Stadt Worms . Aber es blieb ihm doch nichts

übrig , als auf alle Bedingungen der Sachſen einzugehen : Niederreißung
der Burgen und Strafloſigkeit für alle bisherigen Widerſacher des Königs

( Herſtunger Friede 1074 ) . Als jedoch die ſächſiſchen Bauern bei der

Niederreißung der Harzburg auch die heiligen Stätten nicht ſchonten , ja

ſelbſt die kaiſerliche Familiengruft erbrachen und die Totengebeine umher —

ſtreuten , da liehen nicht nur die oberdeutſchen Fürſten dem König ihre

Hilfe , ſondern er fand ſelbſt unter den ſächſiſchen Großen einen ſtarken

Anhang . Mit einem gewaltigen Heere ſchlug er die Sachſen bei Hohen —

burg ( nördl . von Langenſalza ) 1075 ſo völlig , daß ſie ſich auf Gnade

und Ungnade ergeben mußten . 85
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e. Hildebrand als Papſt Gregor VII . 1073 — 1085 . Wäh —
rend dieſer kriegeriſchen Wirren in Deutſchland hatte Hildebrand ſein
Ziel , die Kaiſermacht von ihrer Höhe zu ſtürzen und das Papſttum zur
Weltherrſchaft zu erheben , weiter verfolgt . Er hatte in den weltlichen
Angelegenheiten Frankreichs und Spaniens entſcheidenden Einfluß gewonnen .
In Ungarn , Böhmen , Dänemark wurde der deutſche Einfluß beſeitigt
und der des Papſtes zur Geltung gebracht . Auch in Deutſchland kam

dadurch , daß in die deutſchen Klöſter Mönche aus Italien und Frank —
reich verpflanzt wurden , die Autorität des Papſttums zu immer größerer
Wirkſamkeit . Die Synoden , welche der Papſt nach Rom berief , wurden
von den Geiſtlichen des ganzen Abendlandes beſucht und griffen auch auf
das politiſche Gebiet hinüber . Das Papſttum hatte bereits die Stellung
gewonnen , welche zur Zeit Karls des Großen das Kaiſertum inne ge —
habt hatte (ſ . S 45 ) . Als dann i. J . 1073 Hildebrand als Gregor VII .

Papſt wurde , war er entſchloſſen , die Herrſchaft der Kirche rückſichtslos
durchzuführen . Zu dieſem Zweck erneuerte er das Verbot der Simonie
und forderte mit aller Strenge von den Prieſtern die Eheloſigkeit , um

ſie von allen Verbindungen mit der Welt abzuziehen ; ferner verbot er
den weltlichen Machthabern , die Biſchöfe und Abte bei ihrer Einſetzung mit

Ring und Stab , den Zeichen der geiſtlichen Würde , zu belehnen ( Inveſtitur ) .
Dadurch ſollte dem deutſchen Königtum die Stütze entzogen werden , welche
es ſich im deutſchen Klerus geſchaffen hatte (ſ. §S 60 a. a. E. ) . Dieſe
Verordnung erregte bei den Geiſtlichen gleich heftigen Widerſpruch wie
beim König und den weltlichen Großen . Da Gregor den Widerſtand des

Königs Heinrich dem Einfluß einiger königlichen Räte zuſchrieb , ſo that er

dieſe in den Bann und ließ Heinrich durch Geſandte melden , er ſolle ſich von
den gebannten Räten trennen , widrigenfalls er ihn aus der kirchlichen
Gemeinſchaft ausſchließen würde . In tiefſter Seele gekränkt und berauſcht
von ſeinem eben erfochtenen Sieg über die Sachſen , berief Heinrich ein

Konzil der deutſchen Fürſten und Biſchöfe nach Worms Can . 1076 )
und ließ Gregor als Papſt abſetzen . Dieſer aber belegte den König mit
dem Bann , entſetzte ihn der königlichen Würde und entband alle ſeine
Unterthanen von dem Eid der Treue gegen ihn . So begann der Kampf ,
in welchem es ſich entſcheiden ſollte , ob das Kaiſertum oder das Papft —
tum künftig die Weltherrſchaft beſitzen würde .

f. Heinrich in Canoſſa 1077 . In dieſem Kampfe ließen die welt —

lichen und geiſtlichen Fürſten Deutſchlands ihren König im Stich und
wandten ſich dem Papſte zu . Daher mußte ſich der König dem Spruche
der Fürſten fügen , welche von ihm verlangten , er ſolle ſich binnen Jahres —
friſt durch den Papſt vom Banne löſen laſſen , widrigenfalls ſie einen
andern König wählen würden ; ferner ſolle er ſich aller Regierungs —
geſchäfte enthalten und in aller Stille zu Speier leben , bis der Papſt
nach Deutſchland komme , um über die Zukunft des Reichs zu entſcheiden .
Um dies zu verhindern , ging Heinrich mit ſeiner Gemahlin Bertha , ſeinem
kleinen Sohne Konrad und einem treuen Diener im tiefſten Winter

( Dez. 1076 bis Jan . 1077 ) über den Mont Cenis nach Oberitalien und

zwang den Papſt , der ſich zu ſeiner Sicherheit in die Burg Canoſſa lin
der Emilia , ſüdw . von Reggio ) zurückgezogen hatte , dadurch daß er
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3 Tage barfuß und im härenen Büßerhemde im inneren Schloßhof im

Schnee ſtehen blieb und um Erhörung bat , ihn vom Banne zu löſen
( Ende Jan . 1077 ) . Als Heinrich ſich mit ausgeſtreckten Armen vor

Gregor niederwarf , feierte dieſer den höchſten Trüumph , den je ein Papſt
über einen Kaiſer errungen . Aber Heinrich hatte durch dieſe Demütigung
erreicht , was er wollte ; er hatte den deutſchen Fürſten den Vorwand

genommen , ihn abzuſetzen , und den Papſt verhindert , nach Deutſchland

zu kommen , um hier über den deutſchen Thron zu verfügen ,

g. Heinrichs V . Kampf mit den Gegenkönigen . Trotzdem

wählten die deutſchen Fürſten auf einer Verſammlung zu Forchheim
im Herzog Rudolf von Schwaben einen neuen König ; aber er

fand nur bei den Sachſen Anerkennung . Dagegen erfuhr Heinrich , als

er nach Deutſchland zurückkehrte , bei dem Volke in ganz Süddeutſch —
land und bei den Bürgerſchaften der rheiniſchen Städte die freudigſte

Aufnahme . Es entſtand nun ein unheilvoller Bürgerkrieg , der über faſt
alle Gaue Deutſchlands entſetzliche Verwüſtung brachte . Dreimal traten

ſich Heinrich und Rudolf mit den Waffen entgegen . Als in der dritten

Schlacht bei Hohen - Mölſen ( an der Elſter ) 1080 Rudolf zwar ſiegte ,
aber am Tage darauf an ſeiner Verwundung ſtarb , ſah jeder darin ein

Gottesgericht , und der Anhang Heinrichs wuchs von Tag zu Tag .
Nun eilte Heinrich nach Italien , belagerte Rom und zog , nachdem ihm

das Volk die Thore geöffnet , in die Stadt ein , wo er ſich von einem

von ihm aufgeſtellten Gegenpapſt die Kaiſerkrone aufſetzen ließ . Als

aber jetzt der Normannenherzog Robert Guiscard mit einem ſtarken

Heere heranrückte , verließ Heinrich Rom und kehrte nach Deutſchland zu —

rück . Gregor , der bisher in der Engelsburg Schutz gefunden hatte , be —

gab ſich unter dem Schutze Roberts nach Salerno , wo er im nächſten

Jahre ſtarb ( 1085 ) .

In Deutſchland hatten unterdes die Fürſten in Hermann von Luxem —

burg einen neuen Gegenkönig aufgeſtellt , der aber nur geringe Anerken —

nung fand , denn das Bedürfnis nach Frieden war allgemein . Aber durch

Papft Urban II . wurde der Bürgerkrieg von Bayern aus aufs neue

angeſchürt . Auch gelang es dem Papſte , des Kaiſers älteſten Sohn
Konrad auf ſeine Seite zu ziehen , ſo daß ſich viele vom Kaiſer losſagten .

h. Entſtehung der Kreuzzüge . Die Sache des Papſtes aber ge —

wann einen neuen Aufſchwung , als der Kaiſer in Byzanz den Papſt
und die abendländiſche Chriſtenheit um Hilfe gegen die Türken bat .

Die Hoffnung , die heiligen Stätten in Paläſtina zu erobern , durchzuckte

mächtig die chriſtliche Welt . Wenn ſich der Papſt an die Spitze dieſer

Unternehmung ſtellte , wurde er in der That der oberſte Herr der abend —

ländiſchen Chriſtenheit . Schon ſcharte ſich alles Volk um ihn , als er nach
Oberitalien kam und von da durch Burgund nach Clermont in Frankreich

zog , wohin er eine Synode berufen hatte ( Nov . 1095 ) . Als er den

Tauſenden , die ſich hier eingefunden hatten , die Eroberung des heil . Landes

als eine Pflicht der Gläubigen ans Herz legte , rief die ganze Verſamm —

lung : Gott will es ! Die meiſten legten in die Hand des Papſtes das

Gelübde der Teilnahme an dieſem Gotteskrieg ab und ließen ſich das

rote Kreuz auf die Schulter heften . Daher heißen die Züge zur Be —
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freiung des heil . Grabes aus den Händen der Türken „ Kreuzzüge “ und
die Teilnehmer daran „ Kreuzfahrer “ .

i . Der erſte Kreuzzug 1096 —1099 . Die Bewegung der Kreuz —
züge ergriff zunächſt das ſüdliche und weſtliche Europa bis zum Rhein .
Zuerſt zogen einige wüſte Haufen aus , gingen aber unterwegs zu grunde .
Das Hauptheer ſammelte ſich vor Konſtantinopel . Zu dieſem hatten die

ausgezeichnetſten Fürſten der franzöſiſchen , normanniſchen und flandriſchen
Ritterſchaft — Gottfried von Bouillon , der Herzog von Niederlothringen ,
und ſeine Brüder Balduin und Euſtach , Graf Robert von Flandern ,
Graf Raimund von Toulouſe , Herzog Robert von der Normandie , ſowie
Bohemund von Tarent und ſein Neffe Tancred , die tapferſten unter
den Führern —ihre Scharen geſtellt . An der Spitze des Heeres ſtand der

päpſtliche Legat ( Bevollmächtigte ) Ademar von Puy . Nach der berfahrt
über den Bosporus drangen die Kreuzfahrer ſiegreich bis Cilicien vor .
Hier trennte ſich Balduin vom Hauptheere , eroberte Edeſſa ( am Euphrat )
und gründete das erſte chriſtliche Fürſtentum im Morgenlande . Nachdem
das Hauptheer Antiochia erobert hatte , wurde auch hier ein chriſtliches
Fürſtentum gegründet und an Bohemund überlaſſen . Endlich , nach un —

ſäglichen Mühſalen , erreichten die Kreuzfahrer Jeruſalem , das ſie nach
39tägiger Belagerung eroberten ( 1099 ) . Es wurde ein Königreich
Jeruſalem gegründet und Gottfried von Bouillon als Regent eingefetzt .
Indem dieſer ſich vor dem päpſtlichen Legaten als Vaſallen des Papſtes
bekannte , fiel der ganze Gewinn des Kreuzzugs dem Papſte zu . —

Zum Schutze der Pilger und zur Bekämpfung der Ungläubigen wurden
2Ritterorden gegründet : der Orden der Johanniter und der Templer .
Später , im dritten Kreuzzug , kam noch der deutſche Ritterorden hinzu .

k. Ende Kaiſer Heinrichs IV . 1106 . Da die Gedanken aller vom

Kreuzzuge hingenommen waren , ſo konnte Heinrich , der ſeit 1090 in

Italien war , nichts ausrichten . Er kehrte daher ( 1097 ) nach Deutſch —
land zurück , und hier ſöhnten ſich alle ſeine Gegner mit ihm aus . So

erfreute ſich Deutſchland bis 1104 der Ruhe , und Heinrich hielt den

Landfrieden mit ſtarker Hand aufrecht . Aber die deutſchen Fürſten em⸗
pfanden es mit Unmut , daß Heinrich ihre Fehdeluſt niederhielt , und die

geiſtlichen waren unzufrieden , daß der Kaiſer mit dem Papſte nicht Frieden
machte . Es entſtand daher eine Verſchwörung gegen den Kaiſer , welche
Papſt Paſchalis II . in jeder Weiſe förderte , und an deren Spitze ſich des

Kaiſers zweiter Sohn Heinrich ſtellte — ein herrſchſüchtiger , gewaltthätiger
Menſch , dazu Meiſter in Verſtellung und Liſt . Indem dieſer die Leicht —
gläubigkeit ſeines Vaters benützte , gelang es ihm , denſelben auf der Burg
Böckelheim ( bei Bingen an der Nahe ) gefangen zu ſetzen und zur Ab⸗

dankung zu zwingen . Als hierauf der Kaiſer wieder in Freiheit geſetzt
wurde , fand er Hilfe bei den rheiniſchen Städten , die unwandelbar in
der Treue zu ihrem Kaiſer blieben . Aber des Kaiſers Kraft war ge —
brochen ; eine kurze Krankheit machte ſeinem leidvollen Leben in Lüttich
ein raſches Ende .

§ 68 . Zeilegung des Znveſlikurſtreits unter Heinrich V. 1106 — 1125 .

Heinrich V. konnte ſo wenig wie ſein Vater auf das Recht verzichten , die

geiſtlichen Würdenträger , welche mit weltlichen Gütern und Rechten be —
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lehnt wurden , zu inveſtieren . Er zog daher mit einem ſtarken Heer nach

Italien , um ſein Recht zu wahren . Der Papſt war bereit , dem Reiche

alle Güter zurückzugeben , welche die Kirche zu Lehen beſaß . Dadurch

wurde die Inveſtitur überhaupt überflüſſig . Aber die hohe Geiſtlichkeit

weigerte ſich entſchieden , auf des Papſtes Abſicht einzugehen . Da ſchritt

Heinrich zu einem Gewaltakt : er ließ den Papſt verhaften und zwang ihn,
ihm das Recht der Inveſtitur zuzugeſtehen und ihn zu krönen . Aber ein

Konzil zu Rom erklärte das Zugeſtändnis für ungültig .

In Deutſchland hatte Heinrich bisher die Unzufriedenen , deren es beſonders

viele in Sachſen und Thüringen gab , ſiegreich niedergehalten . Als aber

ſein Walten in despotiſchen Druck ausartete , erhoben ſich alle Widerſacher

zu gemeinſamem Widerſtand und ſchlugen des Kaiſers Feldherrn am

Welfesholze ( bei Eisleben ) . Nun nahmen die deutſchen Fürſten , welche

ſich nach Frieden und Ruhe ſehnten , die Vermittelung zwiſchen Kaiſer

und Papſt ſelbſt in die Hand . So kam i . J . 1122 das Wormſer

Konkordat zu ſtande . Darnach ſollten die Wahlen der deutſchen Biſchöfe

und Abte in Gegenwart des Kaiſers vorgenommen werden , dann ſollte

ſie der Kaiſer mit den weltlichen Rechten durch das Zepter belehnen und

zwar in Deutſchland vor der Weihe , in den andern Reichslanden nach derſelben .

Da Heinrich kinderlos ſtarb , hinterließ er ſeine ſaliſchen Erblande ſeinen

Schweſterföhnen , Konrad und Friedrich aus dem ſtaufiſchen Hauſe .

§ 69 . Ergebnis des Znveſtiturſtreits . Das Papſttum hatte nicht
alles erreicht , was Gregor VII . erſtrebt hatte ; denn die hohen geiſtlichen

Würdenträger blieben nach wie vor in einem gewiſſen Abhängigkeits⸗

verhältnis vom König . Dagegen hatte ſich das Papſttum ſelbſt völlig von

der Kaiſermacht frei gemacht ; auch hatte es einen großen Einfluß auf

das deutſche Fürſtentum erlangt .
Die Fürſten hatten eine ſelbſtändigere Macht gewonnen und waren vom

König unabhängiger geworden . Die Herzöge nahmen bereits die Erblich⸗

keit für ihre Herzogtümer in Anſpruch .
Das Königtum hatte große Einbußen erlitten , dem König war die

Beſtätigung der Papſtwahl entzogen , und er konnte die höheren geiſtlichen

Stellen nicht mehr nach eigenem Ermeſſen beſetzen . Er hatte die Stütze

der geiſtlichen Fürſten verloren , und wenn er den Beiſtand der weltlichen

Fürſten haben wollte , mußte er erſt ihre Intereſſen befriedigen . Dagegen

bot ſich den Königen eine neue Stütze in den Städten . In dem betrieb⸗

ſamen Bürgertum erwächſt jetzt ein neues Volk der Gemeinfreien , die alle⸗

zeit bereit ſind , ihre Mittel dem König zur Verfügung zu ſtellen , wenn

es gilt , fürſtlichen Ungehorſam zu beugen .

Kap. 4. Lothar der Sachſe und die ſtaufiſchen Herrſcher 1138 —1254 .

§ 70 . Lothar der Sachſe 1125 —1138 . Nach dem Ausſterben des

fränkiſchen Hauſes wurde der Herzog von Sachſen , Lothar von Supplin —

burg , durch das Übergewicht der geiſtlichen Fürſten zum König gewählt .

Lothar bat nicht nur den Papſt um die Beſtätigung ſeiner Wahl , ſondern

erließ auch den Biſchöfen den Lehenseid und begnügte ſich mit einem bloßen

Schwur . Mit größter Entſchiedenheit trat er aber gegen die weltlichen

Fürſten auf und forderte von den ſchwäbiſchen Herzögen , Friedrich und
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Konrad von Hohenſtaufen , die Herausgabe aller dem Reiche gehörigen
Güter , welche ihnen Heinrich V. vermacht hatte . Da ſie ſich des weigerten ,
entſtand ein langer verheerender Krieg . Um ſich einen Bundesgenoſſen
zu verſchaffen , gab Lothar die Hand ſeiner Tochter dem mächtigen Welfen ,
dem Herzog Heinrich dem Stolzen von Bayern . Gleichwohl mußte Lothar
den ſtaufiſchen Brüdern zuletzt Herzogtum und Güter laſſen . Sonſt
hielt er die Fehdeluſt der Fürſten mit ſtarker Hand nieder . Auch nach
außen hin war ſeine Stellung eine kaiſerliche : Dänemark , Polen und
Ungarn erkannten die deutſche Oberhoheit an . Um die Herrſchaft über
die Wendenſtämme wieder herzuſtellen , ſetzte er Albrecht den Bären
aus dem Hauſe Askanien zum Herzog der ſächſiſchen Nordmark ein ( 1134 ) .
Als er von einem Zug nach Unteritalien , wo er die Eroberung des
Normannenreichs mit Glück begonnen hatte , zurückkehrte , ſtarb er , nach —
dem er mit Mühe den deutſchen Boden noch lebend erreicht hatte .

§ 71 . Ausbruch des Rampfes zwiſchen Staufern und Welfen unter
Konrad III . 1138 — 1152 . a. Nach Lothars Tod betrachtete ſich als
Erben der Krone Heinrich der Stolze , Lothars Eidam , dem zu ſeinem
Herzogtum Bayern jetzt auch Sachſen zufiel . Außerdem beſaß er Tuscien
in Italien und war vom Papſt mit der Nutznießung der Güter der
„ großen Gräfin “ Mathilde , der Tochter des Markgrafen Bonifacius , be —
lehnt worden . Aber eben wegen dieſer Übermacht wünſchten weder der
Papſt noch die deutſchen Fürſten ſeine Erhebung auf den Thron . Daher
wurde Herzog Konrad von Schwaben zum König gewählt . Dieſer ver —
langte von Heinrich dem Stolzen die Herausgabe von Sachſen , und als
Heinrich ſich weigerte , erklärte ihn Konrad ſeiner beiden Herzogtümer für
verluſtig . Dadurch kam der Parteikrieg zwiſchen den Staufern ( in Sicilien
und Italien „Ghibellinen “ genannt ) und Welfen ( ital . „ Guelfen “ ) zum
Ausbruch . Als Heinrich der Stolze während des Streites ſtarb und einen
unmündigen Sohn Heinrich , ſpäter „ der Löwe “ genannt , hinterließ , ſetzte
für dieſen ſein Oheim Welf den Kampf fort . Obwohl dieſer bei
Weinsberg ( „ Weiber - Treue “ ) eine empfindliche Niederlage erlitt , mußte
Konrad dem jungen Heinrich doch den Beſitz von Sachſen zugeſtehen .
Bayern bekam Heinrich Jaſomirgott aus dem Hauſe der Babenberger .
Damit hatten aber die Kämpfe in Deutſchland noch kein Ende : zwiſchen
den Häuſern der Staufern und Welfen , der Babenberger und Zähringer
entbrannte eine Fehde nach der andern , und Konrad vermochte den Wirren
nicht zu ſteuern .

b. Der zweite Kreuzzug 1147 —1149 . Als Konrad im Begriff
war , dem Papſt , welchen die Römer abgeſetzt hatten , zu Hilfe zu kommen ,
erging an ihn durch den Abt Bernhard von Clairvaux die Auf —
forderung , einen Kreuzzug zu unternehmen , da das Fürſtentum Edeſſa von
den Türken zurückerobert worden war . Konrad folgte dem Rufe und
zog in Verbindung mit dem König Ludwig VII . von Frankreich
nach dem heil . Lande . Aber ſeine unermeßlichen Heerſcharen fanden ſchon
in Kleinaſien , durch eine Reihe unerhörter Unfälle , einen kläglichen Unter —
gang , und alle weiteren Unternehmungen in Paläſtina wurden durch den
Verrat der Jeruſalemiten vereitelt .

0. Nachhaltigeren Erfolg hatten die Kreuzzüge , welche der Herzog
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Heinrich von Sachſen mit anderen ſächſiſchen Großen gegen die Wenden

unternahm . Der Abodritenfürſt Niklot erkannte die ſächſiſche Ober —

hoheit an , und in Pommern wurde das Chriſtentum eingeführt .
Als König Konrad nach Deutſchland kam , gelangte abermals ein Hilferuf

des Papftes an ihn , der in neue Bedrängnis geraten war , als der Mönch
Arnold von Brescia gegen die Entartung der Geiſtlichkeit und die

weltliche Macht des Papſtes predigte . Auch Deutſchland war von kriege —
riſchen Wirren durchtobt . Noch ehe Konrad irgendwo ordnend eingreifen
konnte , ſtarb er , nachdem er den Fürſten ſeinen Neffen Friedrich von

Schwaben zum Nachfolger empfohlen hatte .
§ 72 . Verſuch zur Wiederherſtellung der alten Raiſermacht gegenüber

dem Papſttum und Türſtentum durch Triedrich I . Barbaroſſa 1152 bis

1190 . a. Dem Rate Konrads zufolge ward Friedrich einſtimmig zum

König gewählt und gekrönt . Friedrich war eine gewaltige Perſönlichkeit
voll Hochſinn und Thatenmut . Er ſtellte ſich und ſeinem Geſchlechte die

Aufgabe , das Kaiſertum in Deutſchland und Italien wieder zu der Macht
zu erheben , die es zur Zeit Karls des Großen hatte . Zuerſt ſtellte er
in Deutſchland den Frieden her : er erkannte die Rechte der Fürſten an ,

welche ſie ſich im Laufe der Zeit erworben hatten , und ſöhnte ſich mit

dem Hauſe der Welfen aus , indem er Heinrich dem Löwen das Herzog —
tum Bayern zuſprach ; denn in ihm hoffte er eine Stütze ſeines Thrones
zu gewinnen . Dann brach er nach Italien auf .

b. Erſter Römerzug 1154 . In Oberitalien auf den ronkaliſchen
Feldern hielt er eine Heerſchau , zu der er auch die lombardiſchen Städte ,
als kaiſerliche Vaſallen , entbot . Aber viele derſelben folgten dem Rufe
nicht . Denn in den Städten Oberitaliens hatte ſich durch den Handel ,
der durch die Kreuzzüge einen ungeheuren Aufſchwung genommen hatte ,
eine reiche , mächtige Bürgerſchaft gebildet . Dieſe hatten den Biſchöfen
und weltlichen Großen nach und nach alle Hoheitsrechte ( Regalien ) : die

Gerichtsbarkeit , das Münz - , Zoll - und Marktrecht abgedrungen . Sie

wählten ihre eigenen Obrigkeiten , welche in Erinnerung an die republi —
kaniſche Größe Roms den Titel „ Konſul “ annahmen . Der Adel hatte
ſich dieſem Zuſtand gefügt und ſich den ſtädtiſchen Gerichten unterworfen .

Friedrich war nicht gerüſtet , um in die Verhältniſſe dieſer Freiſtaaten
entſcheidend einzugreifen . Nachdem er in Pavia die lombardiſche Krone

erhalten , zog er vor Rom , eroberte es und lieferte dem Papſte Arnold

von Brescia ( S 71 c) aus , der den Feuertod erlitt . Hierauf krönte ihn
der Papſt zum Kaiſer , und Friedrich kehrte nach Deutſchland zurück . Der

Welſchen Abſicht , Friedrichs Heer in der Veroneſer Klauſe aufzureiben ,
wurde durch die Tapferkeit Ottos von Wittelsbach vereitelt .

c. Anwachſen der Welfenmacht . Nach ſeiner Rückkehr beſtrafte
Friedrich den Fehdeunfug des hohen und niederen Adels . Dann belehnte
er Heinrich den Löwen mit Bayern ( 1156 ) , trennte aber davon die Oſt —
mark (Sſterreich ) ab und erhob ſie zu einem ſelbſtändigen Herzogtum ,
mit dem er Heinrich Jaſomirgott (§S 71 a ) entſchädigte . Heinrich der

Löwe nahm nun aufs neue die Kämpfe gegen die Wendenſtämme auf , er —

oberte Mecklenburg vollſtändig und ließ es durch ſächſiſche Koloniſten be —

bauen . Auch von Pommern eroberte er ſpäter einen Teil , ſo daß ſeine
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Herrſchaft von der Oſtſee bis zu den Alpen , vom Niederrhein bis zur
Oder reichte .

d. Zweiter Römerzug 1158 —-1162 . Im Jahre 1158 unternahm
Friedrich ſeinen zweiten Zug nach Italien . Derſelbe war hauptſächlich
gegen die lombardiſchen Städte gerichtet , in deren republikaniſcher Ent —

wickelung Friedrich eine Beeinträchtigung ſeiner kaiſerlichen Macht ſah .
Mit einem zahlreichen und kriegstüchtigen Heere erſchien der Kaiſer vor

Mailand und zwang die Stadt zur Ergebung . Sodann ließer ſich
durch den Ausſpruch eines Kollegiums von Rechtsgelehrten faſt ſämtliche
Hoheitsrechte der alten römiſchen Kaiſer (ſ. S. 72 b ) zuſprechen und ſetzte
in allen Städten deutſche Reichsvögte ( Podeſta ) ein . Da aber Mailand

ſich widerſetzte , wurde es geächtet ; nach 2jähriger Belagerung wurde die

Stadt erobert , zerſtört und die Einwohner genötigt , ſich in 4 Dörfern
anzuſiedeln . Die andern trotzenden Städte unterwarfen ſich ſchnell , und die

deutſchen Podeſtas wurden überall anerkannt . Oberitalien ſchien unterworfen .
e. Dritter ( 1163 ) und vierter ( 1166 ) Römerzug . Klagen über

die ſchrankenloſe Habſucht und Willkür der Podeſtäs veranlaßten Friedrich
zum drittenmal , aber ohne Heer , nach Italien zu ziehen . Noch während
ſeiner Anweſenheit daſelbſt traten die mächtigſten Städte Norditaliens ,

Venedig , Padua , Verona u. a. zu einem Bunde ( Veroneſer Bund )

gegen den Kaiſer zuſammen , ſo daß dieſer nach Deutſchland zurückkehrte ,
um Streitkräfte zu ſammeln ( 1164 ) . — Zwei Jahre ſpäter erſchien er

wieder mit Heeresmacht in Italien und zwang die Stadt Rom zur Er —

gebung und den Papſt Alexander III . , der ihn in den Bann gethan ,
zur Flucht . Aber eine ausbrechende Peſt nötigte ihn zu ſchleuniger Rück —

kehr nach Deutſchland .
f. Fünfter Römerzug ( 1174 ) . Niederlage des Kaiſers bei

Legnano 1176 . Die erlittenen Verluſte erlaubten ihm erſt nach 6 Jahren
einen neuen Zug nach Italien zu unternehmen . In der Zwiſchenzeit hatte
ſich der Veroneſer Bund zum lombardiſchen Bund erweitert . Mailand

war wieder aufgebaut worden ; auch hatten die Lombarden eine ſtarke
Feſtung am Tanaro angelegt , die ſie dem Papſt Alexander zu Ehren
Aleſſandria nannten . Vergeblich verſuchte Friedrich dieſelbe zur erobern ;
er bedurfte des Zuzugs neuer Streitkräfte aus Deutſchland und erwartete

denſelben hauptſächlich von Heinrich dem Löwen . Dieſer aber verweigerte
dem Kaiſer unter allerlei Vorwänden die Heeresfolge . Daher erlitt

der Kaiſer in der Schlacht bei Legnano von den Lombarden eine völlige
Niederlage . Raſch ſöhnte ſich jetzt Friedrich mit dem Papſte und den

lombardiſchen Städten aus und beſtätigte den letzteren im Frieden von

Konſtanz ( 1183 ) alle herkömmlichen Hoheitsrechte , wogegen ſie des

Kaiſers Oberhoheit anerkannten .

g. Zertrümmerung der Welfenmacht . Die Weigerung Heinrichs
des Löwen ihn zu unterſtützen hatte Friedrich gezeigt , von wo dem König —
tum die größte Gefahr drohte . Daher forderte er nach ſeiner Rückkehr
nach Deutſchland Heinrich den Löwen viermal zur Verantwortung . Als

er ſich nicht ſtellte , that er ihn in die Acht und entſetzte ihn ſeiner Herzog —
tümer . Sachſen zerſtückelte er in 2 Hauptteile und viele kleinere Gebiete

und gab das Land öſtlich von der Weſer , Oſtfalen , dem Askanier
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Bernhard , dem Sohn Albrechts des Bären , als Herzogtum Sachſen ;
die weſtliche Hälfte als Herzogtum Weſtfalen erhielt der Erzbiſchof
von Köln . Bayern gab er an Otto von Wittelsbach ( 1180 ) , trennte

aber davon Steiermark und erhob es zu einem Herzogtum . Mit dieſer

Zerſtückelung der beiden letzten Stammesherzogtümer förderte Friedrich
die Auflöſung der deutſchen Monarchie in jene bunte Menge von Klein —⸗

ſtaaten , in die Deutſchland nach und nach zerfallen iſt . Denn nun wurden

die Biſchöfe und Grafen , die bis dahin durch den Herzog niedergehalten

waren , zu kleinen regierenden Herren , deren Streben ſich, wie früher gegen
den Herzog , ſo nunmehr gegen den Kaiſer richtete .

Heinrich wehrte ſich zwar eine Zeitlang mannhaft , unterwarf ſich
aber zuletzt und erhielt nach Aufhebung der Acht ſeine Erblande

Braunſchweig und Lüneburg wieder . Er mußte aber 3 Jahre lang

Deutſchland meiden und ging zu ſeinem Schwiegervater , König Heinrich II .

von England .
h . Sechſter Zug nach Italien 1184 . Mehrung der ſtaufiſchen

Hausmacht . So war Friede im Reiche , und friedlicher Art war auch
der Zug , den der Kaiſer jetzt nach Italien unternahm . In Mailand

wurde er aufs glänzendſte und freudigſte empfangen . Hier feierte er die

Hochzeit ſeines Sohnes Heinrich mit Conſtanze , der Erbin des Nomannen —

reichs . Zuletzt krönte der greiſe Kaiſer ſein thatenreiches Leben mit

einem Kreuzzug . Für die Zeit ſeiner Abweſenheit übertrug er die

Reichsverweſung ſeinem Sohne Heinrich.
i . Der dritte Kreuzzug 1189 —1192 . Friedrichs Tod . Im

Jahre 1187 hatte der durch Tapferkeit , Tugend und Bildung ausge —

zeichnete Sultan Saladin Jeruſalem erobert und dadurch der chriſtlichen

Herrſchaft in Paläſtina ein Ende gemacht . Der Schrecken darüber trieb

die Chriſtenheit zu einem neuen Kreuzzug . Auch die drei erſten Fürſten
des Abendlandes nahmen das Kreuz : Kaiſer Friedrich Barbaroſſa , der

König Philipp II . Auguſt von Frankreich und Richard Löwenherz von

England . Aber Friedrich kam nicht ins heilige Land . Nach ſiegreichem

Vordringen bis Cilicien fand er hier im Fluſſe Selef Calycadnus )

ſeinen Tod 1190 . Das deutſche Heer kehrte größtenteils in die Heimat

zurück . Den kleineren Teil führte des Kaiſers zweiter Sohn , Friedrich ,

nach Accon , das von den beiden andern Fürſten , welche zu Waſſer nach
dem heil . Lande gezogen waren , belagert wurde . Accon wurde er —

obert , aber bald darauf entzweiten ſich die Könige , und Philipp Auguſt

zog nach Hauſe . Auch der Reſt der Deutſchen kehrte unter dem Herzog

Leopold von Sſterreich nach Hauſe zurück . Richard aber erlangte trotz

ſeiner ans Unglaubliche grenzenden Tapferkeit in einem Vertrag mit Saladin

nur den Küſtenſtrich von Joppe bis Accon und den Zutritt zu den heil .
Orten außer Jeruſalem .

§ 73 . Das Raiſertum auf dem Gipfel der Macht unter Heinrich VI .

1190 - 1197 . Heinrich , ein hochſtrebender , dichteriſch begabter Regent ,

fand bei ſeinem Regierungsantritt ſchwierige Verhältniſſe vor . Schon als

Reichsverweſer hatte er mit Heinrich dem Löwen zu kämpfen , der trotz ſeines
Eides bald nach dem Abzug Barbaroſſas ins heil . Land nach Deutfſchland

zurückgekehrt war . Doch kam bald ein Friede mit ihm zuſtande , da König
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Heinrich vor Verlangen brannte , nach Italien zu ziehen und das Normannen —

reich , das Erbe ſeiner Gemahlin , in Beſitz zu nehmen . Denn der letzte
Normannenkönig Wilhelm II . war geſtorben , und der ſiciliſche Adel hatte ,
während König Heinrich durch Heinrich den Löwen in Deutſchland feſtge —
halten wurde , den Grafen Tancred von Lecce auf den Thron erhoben .
Deshalb ging er i . J . 1191 über die Alpen und erzwang vom Papſte
Cöleſtin III . ſeine Kaiſerkrönung , mußte aber , da während der Belagerung
von Neapel eine Seuche in ſeinem Heere wütete , wieder umkehren . In
Deutſchland fand er mit Heinrich dem Löwen die mächtigſten Fürſten des

Niederrheins und Sachſens gegen ſich verbündet . Die Verſchworenen hofften
Hilfe von Richard Löwenherz . Als aber dieſer bei ſeiner Rückkehr aus

dem heiligen Lande dem Herzog Leopold von Oſterreich in die Hände fiel
und dieſer ihn an Kaiſer Heinrich auslieferte , löſte ſich die Verſchwörung
auf , und Heinrich der Löwe verſöhnte ſich raſch mit dem Kaiſer ( 1193 ) .
Ein Jahr darauf ſtarb König Tancred . Nun ging Heinrich wieder nach
Italien und Sicilien und zog ſiegreich in Palermo ein , wo er ein fürchter —
liches Strafgericht über den aufſtändiſchen Adel hielt . Kurz darauf nahm
der Tod auch ſeinen mächtigen Gegner in Deutſchland , Heinrich den Löwen ,

weg ( 1195 ) . So ſah Heinrich Deutſchland und Italien ſeiner Gewalt

unterworfen . Richard Löwenherz und einige Fürſten des Oſtens nahmen
von ihm ihre Länder zu Lehen , und der griechiſche Kaiſer war zur Zahlung
eines Tributs bereit . Zur Befeſtigung ſeiner Macht faßte er den Ge —

danken , die Königswürde in ſeinem Geſchlecht erblich zu machen . Da er
aber bei den Fürſten in Sachſen und am Niederrhein Widerſtand fand ,
ließ er den Gedanken fallen und begnügte ſich , ſein zweijähriges Söhnlein
Friedrich krönen zu laſſen . Dagegen faßte er jetzt den Gedanken , eine

Weltherrſchaft aufzurichten und das griechiſche Reich mit dem ſeinigen zu
vereinen . Da ſtarb er plötzlich , erſt 32 Jahre alt .

§ 74 . Nollendung der päpſtlichen Weltherrſchaft durch Innocenz III .

1198 - 1216 . Nach Heinrichs VI . Tod trat ein völliger Umſchwung der

Dinge ein . Denn während er einen unmündigen Sohn von 3 Jahren ,
Friedrich , hinterließ , beſtieg3 Monate ſpäter den päpſtlichen Stuhl eine

der gewaltigſten Perſönlichkeiten des ganzen Mittelalters , Innocenz III .

Innocenz wurde ſchon im Alter von 37 Jahren Papſt . Er trat ſein
Amt mit dem entſchiedenen Willen an , den Gedanken Gregors : Oberherr —
ſchaft des Papſttums über die ganze Welt , endgültig zu verwirklichen ,
und ſeine außerordentlichen Geiſtesgaben ſowie die Gunſt der äußeren
Verhältniſſe ließen ihn das Ziel nahezu erreichen . Er verdrängte die

deutſche Herrſchaft aus Italien und erhielt , als Vormund des jungen
Friedrich , die Leitung des ſicilianiſchen ( Normannen - ) Reichs . In Deutſch —
land und Ungarn wurde er Schiedsrichter zwiſchen zwei Gegenkönigen .
Frankreich und England beugten ſich ſeinem Machtſpruch . Portugal und

Aragonien traten in Lehensverhältnis zu ihm . Durch die Errichtung des

lateiniſchen Kaiſertums auf dem vierten Kreuzzug kam die päpftliche
Herrſchaft auch in Konſtantinopel wieder zur Geltung . So war die

päpſtliche Weltherrſchaft Roms ihrer Vollendung nahe . Den Widerſtand ,
der ſich im Innern der Kirche ſelbſt durch die ketzeriſchen Sekten der

Albigenſer in Südfrankreich und der Waldenſer in Piemont erhob ,
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ſchlug er mit Feuer und Schwert nieder . Zu dieſem Kampf gegen die

Ketzer ſtellten ſich dem Papſte neue Kräfte zur Verfügung in den beiden

Orden der Dominikaner , geſtiftet von Dominicus , einem Spanier ,
und der Franziskaner , geſtiftet von Franz von Aſſiſi . Dieſe traten

in die mannigfachſten Beziehungen gerade zu den unterſten Schichten
des Volkes und förderten ſowohl die Macht der Kirche über die Ge —

wiſſen der Menſchen als die Herrſchaft des Papſtes über die Kirchen der

einzelnen Länder .

§ 75 . Der vierte Kreuzzug 1202 - 1204 . Den vierten Kreuzzug ,
der auf Veranlaſſung des Papſtes Innocenz zuſtande kam , unternahmen

hauptſächlich franzöſiſche Ritter . Aber ſie kamen gar nicht nach Paläſtina ,

ſondern ließen ſich von dem 90jährigen venetianiſchen Dogen Dandolo

zu einem Zug gegen Konſtantinopel verleiten . Im Jahre 1204 eroberten

ſie dieſe Stadt , ſtürzten das griechiſche Kaiſertum und errichteten an ſeiner
Stelle ein lateiniſches Kaiſertum , das aber nur bis 1261 beſtand .

§ 76 . Schwächung der königlichen Macht unter den Gegenkönigen
Philipp von Schwaben 1198 —1208 und Otto IV . von Draunſchweig
1198 —1215 . Da die deutſchen Fürſten den Eid , welchen ſie dem un —

mündigen Friedrich bei ſeiner Krönung geſchworen hatten , für unverbindlich
erklärten , ſo ließ ſich ſein Oheim , Philipp von Schwaben , Barbaroſſas

jüngſter Sohn , von der Mehrzahl der Fürſten zum König wählen . Die

den Staufern feindliche Minderzahl ſtellte dagegen den zweiten Sohn

Heinrichs des Löwen , Otto , als König auf . Anfangs war Otto ſiegreich ,
und der Papſt erkannte ihn als rechtmäßigen deutſchen König an . Als

aber , von Ottos Übermut gekränkt , die mächtigſten Welt - und Prieſter —

fürſten ſich von ihm ab und Philipp zuwandten , trachtete Innoeenz ſich
mit letzterem auszuſpöhnen . Da wurde Philipp von einem Pfalzgrafen
von Wittelsbach zu Bamberg aus Privatrache ermordet .

§ 77 . Entſcheidungskampf zwiſchen Raiſer - und Papſtmacht unter

Triedrich II . 1212 ( 1215 ) —1250 . a. Otto wurde nun allgemein aner⸗

kannt . Im nächſten Jahre zog er nach Rom und ließ ſich vom Papſt
krönen . Als er aber die deutſche Herrſchaft in Italien wiederherſtellen
wollte und ſogar einen ſiegreichen Zug gegen das Normannenreich machte ,

that ihn Innocenz in den Bann und wandte Heinrichs VI . Sohne Friedrich ,
der unterdes unter des Papſtes Vormundſchaft zu einem geiſtes - und that —

kräftigen Jüngling herangewachſen war , die deutſche Krone zu . Mit

Jubel wurde Barbaroſſas Enkel in Deutſchland von der ſtaufiſchen Partei

aufgenommen und einſtweilen zu Mainz gekrönt ( 1212 ) . Es folgte ein

kurzer Kampf zwiſchen Welfen und Staufern . Als aber Otto , als Bundes —

genoſſe Englands gegen König Philipp Auguſt von Frankreich , in der

Schlacht bei Bouvines ( in Flandern ) unterlag , wurde Friedrich allge —
mein anerkannt und zu Aachen gekrönt ( 1215 ) . Bei der Krönung mußte
er dem Papſt einen Kreuzzug geloben und verſprechen , das Normannen —

reich nie mit Deutſchland zu vereinigen . Trotzdem ließ Friedrich ſeinen

ſchon als König des Normannenreichs gekrönten Sohn Heinrich nun auch
als König von Deutſchland krönen ; auch ſchob er den Kreuzzug ſtets

hinaus . Desungeachtet blieb ſein Verhältnis zum Papſt ( Honorius III . )

ein freundliches : er erlangte von ihm die römiſche Kaiſerkrone und einen
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Aufſchub des Kreuzzugs bis 1227 . Dieſe Zeit benutzte Friedrich , um

die geſetzloſen Zuſtände im Normannenreich zu ordnen .

b. Der Kreuzzug Friedrichs II . 1228 —1229 . Als aber Papſt

Gregor IX . den päpſtlichen Stuhl beſtieg , verlangte dieſer die Ausführung
des Kreuzzugs . Friedrich trat denſelben zwar an , kehrte aber am dritten

Tage wegen Erkrankung wieder
zurück. Da that ihn Gregor , der darin

nur Verſtellung ſah , in den Bann . Im folgenden Jahre nahm Friedrich ,

obwohl noch im Banne , den Kreuzzug wieder auf ( 1228 ) und gewann

durch Unterhandlung mit dem Sultan Alkämel von Agypten alle heiligen
Orter ſowie die Krone von Jeruſalem .

Unterdeſſen eroberte der Papſt den größten Teil des ſüditaliſchen Feſt —
landes . Auf die Nachricht hiervon kehrte Friedrich aus dem Morgenland

zurück , vertrieb die päpſtlichen „Schlüſſelſoldaten “ und zwang den Papſt
im Frieden von San Germano ( zwiſchen Rom und Neapel ) 1230 zur

Aufhebung des Bannes . Die folgenden 6 Jahre der Ruhe verwandte er

auf den weiteren Ausbau ſeines ſiciliſchen Erbreichs , das unter guten

Geſetzen und trefflicher Verwaltung wunderbar gedieh .
c. Begründung der fürſtlichen Landeshoheit in Deutſchland .

Um die Verhältniſſe in Deutſchland , wo er ſeinen jungen Sohn Heinrich
unter Vormundſchaft als Reichsverweſer eingeſetzt hatte , kümmerte ſich

Friedrich wenig . Norddeutſche Welt - und Kirchenfürſten und die freien

niederſächſiſchen Bauern mußten ſich allein der immer weiteren Ausbreitung
Dänemarks erwehren und befreiten durch die blutige Schlacht bei Born —

höved ( 1227 ) ganz Nordalbingien von der däniſchen Herrſchaft . Und

als i . J . 1241 die Mongolen , welche aus Oſtaſien in Rußland und

Ungarn eingedrungen waren , jetzt in Schleſien erſchienen , war es nur

Herzog Heinrich II . der Fromme von Breslau , der ſich ihnen entgegen —

ſtellte . Dieſer wurde
385

bei Liegnitz beſiegt , aber die Mongolen

kehrten wieder nach dem Oſten zurück .
Inzwiſchen trug ſich der Reichsverweſer Heinrich mit dem Gedanken

einer Empörung gegen ſeinen Vater ; zu dieſem Zweck buhlte er um die

Gunſt der Reichsfürſten und ſchloß einen Bund mit den lombardiſchen
Städten . Den deutſchen Fürſten , die bisher innerhalb ihrer Territorien

nur die Amtsbefugniſſe der früheren Grafen beſeſſen hatten , räumte er allge —
mein die wichtigſten Hoheitsrechte ein und vernichtete ſo die Kraft des

Reichs zu gunſten ſeiner ehemaligen Beamten , aus denen jetzt mit Landes —

hoheit ausgeſtattete Fürſten ( „ Landesherrn “ ) wurden . Friedrich wußte
den Umtrieben ſeines Sohnes nicht anders zu begegnen , als indem er

dieſe Zugeſtändniſſe auch ſeinerſeits beſtätigte .
d. Friedrichs Kampf mit den lombardiſchen Städten und dem

Papſte . Zur Rache für den Bund , den die lombardiſchen Städte mit

ſeinem aufrühreriſchen Sohne Heinrich geſchloſſen hatten , war Friedrich

entſchloſſen , einen Vertilgungskampf gegen Italiens Bürgerfreiheit zu

führen . Gleich zu Anfang beſiegte er die Mailänder bei Cortenuova

( zwiſchen Mailand und Brescia ) . Aber durch ſeine Erklärung , alle

italiſchen Länder dem Reiche wieder gewinnen zu wollen , machte er ſich

auch den Papſt zum Feind , der einen Bund mit den Lombarden ſchloß
und den Kaiſer in den Bann that . Papſt Innocenz IV . entwich nach
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Lyon und ließ daſelbſt durch ein Konzil den Kaiſer als Erzketzer aller

ſeiner Länder und Kronen für verluſtig erklären ( 1245 ) . Ssgleich ſtellte
er auch mit Hilfe der geiſtlichen Reichsfürſten in Deutſchland einen Gegen —

könig auf , erſt in Heinrich Raspe von Thüringen und nach deſſen Tod

in Wilhelm von Holland . bleichzeitig ließ er durch die Bettelorden

( Dominikaner und Franziskaner ) einen Kreuzzug gegen die Staufer predigen .

Wüſte Verwirrung herrſchte in Deutſchland . Nur die Städte hielten feſt

zum Kaiſer und traten zum Schutze ihres Handels zu einem Bunde zu⸗

ſammen : ſo zuerſt Worms und Mainz , dann nach ihrem Vorgang die

Städte Weſtfalens , Niederſachſens und Schwabens . Unbekümmert um den

Gang der Dinge in Deutſchland rang Friedrich mit aller Macht in Italien
um den Sieg , aber vergeblich ! Das Unglück verfolgte ihn ; er erlitt eine

entſcheidende Niederlage bei Parma . Aber er raffte ſich aufs neue auf
und ſchickte ſich eben zu einem entſcheidenden Schlage an , — da ſtarb er

plötzlich ( Dez. 1250 ) .

§ 78 . Ronrad IV . 1250 —1254 und Wilhelm von Holland bis 1256 .

Friedrichs zweiter Sohn , der bereits zum König gewählte Konrad , ſuchte

ſeine Nachfolge in Deutſchland gegen den Gegenkönig Wilhelm von Holland

zu ſichern . Da er aber im Kampfe den kürzeren zog , verließ er Deutſch —
land und ging nach Unteritalien , wo ſein Bruder Manfred für das

ſtaufiſche Recht kämpfte . Er ſtarb jedoch bald mit Hinterlaſſung eines

zweijährigen Söhnleins Konrad ( von den Italienern Konradin genannt ) ,
der nun Erbe des Normannenreichs ( „ Neapel und Sicilien “ , oder des, König —

reichs beider Sicilien “ ) ſowie der königlichen Rechte in Deutſchland war .

Wilhelm von Holland gelangte zu keinem Anſehen in Deutſchland .
Er kam auf einem Zuge gegen die freien Weſtfrieſen ruhmlos ums Leben .

Das Kaiſertum lag machtlos zu Boden .

§ 79 . Untergang des Staufergeſchlechts 1268 . Im Normannenreich

hatte ſich der kräftige Manfred in der Herrſchaft erhalten . Um ihn zu

ſtürzen , verlieh Papſt Urban IV . dem franzöſiſchen Herzog Karl von

Anjou das Normannenreich als päpſtliches Lehen und krönte ihn zum

König desſelben . Karl beſiegte Manfred bei Benevent ( 1266 ) , herrſchte
aber mit ſolch tyranniſcher Härte , daß die Ghibellinen des Normannen —

reichs den unterdes zum 16 jährigen Jüngling erblühten Konradin herbei —

riefen , ſich ſeine Erblande zu erkämpfen . In ganz Italien mit Jubel

empfangen , wandte ſich Konradin gegen das Heer ſeines Gegners , erlitt

aber bei Scurcola , unweit Tagliacozzo (öſtlich von Rom ) eine Niederlage
und wurde auf der Flucht gefangen genommen . Durch einen Machtſpruch
Rarls von Anjou wurde er zum Tode verurteilt und in Neapel enthauptet .

§ 80 . Ausgang der Rreuzziige . Nach Friedrichs II . Abzug aus

Paläſtina waren die von ihm hier gemachten Eroberungen raſch wieder

verloren gegangen . Mit der Erfolgloſigkeit der Kreuzzüge verlor ſich

auch die Begeiſterung für dieſelben mehr und mehr . Die beiden letzten

Kreuzzüge , den ſechſten und ſiebenten , machte König , Ludwig NN. der

Heilige von Frankreich . Den erſten richtete er gegen Agypten , eroberte die

Stadt Damiette , geriet aber in Gefangenſchaft und mußte ſich durch Zurück —

gabe des Eroberten löſen . Den zweiten richtete er gegen die mohammedaniſche

Macht in Afrika . Aber bei der Belagerung von Tunis brach eine Seuche in
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ſeinem Heere aus , von welcher auch er hingerafft wurde ( 1270 ) . Im
Jahre 1291 verloren die Chriſten Accon , ihre letzte Beſitzung im Morgenlande .

§ 81 . Ergebnis der Rreuzzüge . Ungeachtet ihrer Erfolgloſigkeit hatten
die Kreuzzüge doch einen tiefgreifenden Einfluß auf die Kultur aller
abendländiſchen Völker . Den größten Vorteil zog aus ihnen die Kirche ,
indem der Papſt das Anſehen eines Oberherrn der abendländiſchen
Chriſtenheit gewann .

Das Rittertum erhob ſich durch die Kreuzzüge zur höchſten Blüte .
Des Ritters Pflicht war Kampf für den chriſtlichen Glauben , Schutz der
Schwachen und Bedrängten und Verehrung der Frauen . Diejenigen Ritter ,
welche einem der Ritterorden angehörten , mußten überdies die mönchiſchen
Gelübde ( § 41 ) ablegen . Nach dem Verluſt des heil . Landes ſiedelte der
Johanniterorden erſt nach Rhodus , dann nach Malta über und wurde
von Napoleon I . i . J . 1798 aufgelöſt ; der Templerorden wurde auf
Veranlaſſung des franzöſiſchen Königs Philipp IV . vom Papſte Clemens V.
i . J . 1312 aufgehoben . Der deutſche Orden hatte ſich ſchon i . J . 1230
ein neues Feld chriſtlicher und ritterlicher Thätigkeit erſehen , indem er
mit Kaiſer Friedrichs II . Bewilligung die Bekämpfung der heidniſchen
Preußen ( von der Weichſelmündung bis zur Memel ) übernahm .

Durch die Kreuzzüge gelangte der Handel , auf dem die Macht der
Städte beruht , zu größter Blüte . Den Verkehr nach dem Oſten ver⸗
mittelten hauptſächlich die italieniſchen Seeſtädte Genua , Piſa , Venedig,
welche die von dort geholten Waren weiter nach dem Norden ſchafften .
Dadurch gewannen diejenigen Städte , welche an der über die Alpen führenden
Handelsſtraße lagen , wie Augsburg , Nürnberg , einen gewaltigen Aufſchwung .

Durch die nähere Berührung mit dem wunderreichen Orient und vielen
Nationen des Abendlandes während der Kreuzzüge wurde auch das geiſtige
Leben der deutſchen Nation aufs tiefſte beeinflußt .

§ 82 . Geiſtiges Leben zur Zeit der Staufer . Für die Ausbildung
von Kunſt und Wiſſenſchaft in dieſer Zeit iſt es von der höchſten Bedeutung ,
daß ihre Pflege aus der Hand der Geiſtlichkeit in die der Weltlichen
( Laien ) überging : das Rittertum übernahm die Pflege der Poeſie , das

Bürgertum die der bildenden Kunſt . Anfangs war es der niedere Adel ,
der an den Höfen der Fürſten herumzog und neben dem Kriegshandwerk
auch die Dichtkunſt als Lebensberuf betrieb . Später geſellten ſich auch
Könige , wie Heinrich VI . und Friedrich II . , ſowie Reichsfürſten (z. B.
der öſterreichiſche Herzog Leopold VII . ) als kunſtgeübte Sänger zu ihnen .
Der bedeutendſte lyriſche Dichter , Minneſänger , dieſer Zeit iſt Walther
von der Vogelweide . Epiſche lerzählende ) Kunſtwerke dichteten Hart —
mann von der Aue ( „der arme Heinrich “) , Gottfried von Straßburg
( „ Triſtan und Iſolt “ ) und Wolfram von Eſchenbach ( „ Parcival “ ) .
In dieſer Zeit erhielt auch das größte deutſche Volksepos , das Nibe —

lungenlied , die Geſtalt , in der wir es jetzt beſitzen . — In der Architektur
entwickelte ſich der gotiſche Bauſtil ( 18 . — 15. Jahrh . ) mit ſeinen ſchlank
emporſtrebenden Pfeilern und Spitzbogen . In dieſem Stil wurden der
Dom zu Köln ( 1248 begonnen ) und die Münſter zu Ulm , Straßburg
und Freiburg gebaut .
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Zweiter Abſchnitt .

Deutſche Fürſten . und Stüdtegeſchichte .
Kap. 1. Weitere Ausbildung der fürſtlichen Landeshaheit während

des Interregnums .
§ 83 . Das Interregnum 1256 —1273 . Da nach dem Tode Wilhelms

von Holland kein deutſcher Fürſt die deutſche Krone annehmen wollte , ſo
wurde ſie auswärtigen Fürſten angeboten , und zwar verkaufte ein Teil
der deutſchen Fürſten die Krone an Richard von Cornwallis , den
Bruder des Königs Heinrich III . von England , der andere an König
Alfons von Caſtilien . Richard kam einigemale , aber immer nur auf
kurze Zeit an den Rhein , Alfons kam nie nach Deutſchland . Die deutſchen
Fürſten , die keine ſtarke Hand über ſich fühlten , förderten nur ihre Sonder —

intereſſen und riſſen ungehindert des Reiches Güter an ſich. Die Ritter ,
welche in den Parteikämpfen der letzten Jahre verwildert waren , erniedrigten
ſich ſogar zum Raubleben (ſie lebten „ vom Stegreif “) . Es iſt dies die
Zeit des Interregnums , jene „kaiſerloſe , ſchreckliche Zeit “ , in welcher es
thatſächlich keine Königsgewalt in Deutſchland gab , die das Geſetz hand⸗
habte , und der Schwächere rettungslos dem Stärkern preisgegeben war .
Da auch der Papſt den Mangel einer ſtarken königlichen Gewalt empfand
und ein dringendes Bedürfnis nach einem kräftigen Schirmvogt der Kirche
hatte , ſo verlangte nach dem Tode Richards ( 1272 ) der Papft Gregor X.
von den deutſchen Fürſten , daß ſie wieder einen einheimiſchen König
wählen ſollten .

§ 84 . Das Rurfürſtenkollegium . Die Fürſten kamen dieſer Auf —
forderung nach und wählten im September 1273 den Grafen Rudolf
von Habsburg zu ihrem König .

Bei dieſer Wahl tritt zum erſtenmal das Kurfürſtenkollegium auf . Von

jetzt an beteiligten ſich nämlich an der Königswahl nur diejenigen Fürſten ,
welche , als die hervorragendſten , bisher die Befugnis gehabt hatten , ihre
Stimmen zuerſt abzugeben . Es waren dies 7 Fürſten , 3geiſtliche : die

Erzbiſchöfe von Köln , Mainz und Trier , und 4 weltliche : der Pfalzgraf bei

Rhein , der Herzog von Sachſen - Wittenberg , der Markgraf von Brandenburg
und der König von Böhmen . Man nannte ſie Kur - ( d. h. Wahl - ) Fürſten .

Dieſe Fürſten aber waren bei den Königswahlen darauf bedacht , nur
ſolche Fürſten zu Königen zu erheben , die keine bedeutende Hausmacht
hatten . Auch benutzten ſie jede neue Wahl , um dem Reichsoberhaupt
immer mehr Rechte abzuzwingen und dadurch ihre Landeshoheit unum —
ſchränkter zu machen . Die Könige aber benutzten ihre Stellung dazu ,
ſich eine bedeutende Hausmacht zu erwerben .

§ 85 . Die Städte . Im Gegenſatz zu den Fürſten wünſchten die
Städte , deren Macht auf dem Handel und Gewerbe beruhte , ein kraft⸗
volles Oberhaupt , das mit ſtarker Hand den Frieden aufrecht hielt , in
dem allein die Werke des Bürgertums gedeihen können . So beſtand ein
tiefer Gegenſatz zwiſchen den Beſtrebungen des Fürſtentums und des

Bürgertums , und dieſer Gegenſatz beherrſcht die folgende Periode der
deutſchen Geſchichte .

Geſchichtl. Hilfsb . II . 4
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Die Bürgerſchaft der Städte beſtand aus den Patriziern oder Ge —

ſchlechtern , freien Grundbeſitzern , aus Kaufleuten und aus ( anfangs un —

freien ) Gewerbetreibenden . Die Regierung der Städte lag damals noch ganz
in den Händen der Patrizier . — Unter den Gewerbetreibenden entſtanden
Zünfte oder Gilden , d. h. Genoſſenſchaften aller Mitglieder eines und

desſelben Gewerbes zum Zweck, die Intereſſen desſelben zu fördern . An —

teil am Stadtregiment hatten die Zünfte damals noch nicht . Dagegen
waren ſie als militäriſch geſchulte Verbäande von der größten Bedeutung
für die Wehrhaftigkeit der Städte .

Kap . 2. Könige aus verſchiedenen Häuſern .

§ 86 . Degründung der habsburgiſch⸗öſterreichiſchen Hausmacht durch
Rudolf von Habsburg 1273 —1291 . Rudolf von Habsburg war ein

echter Ritter von erprobter Tapferkeit und Klugheit und von anerkannter

Frömmigkeit . Er erbot ſich zunächſt dem Papſte alle Zugeſtändniſſe zu
beſtätigen , welche irgend einer der früheren Kaiſer demſelben gemacht
hatte . Dadurch gewann er die Anerkennung ſeiner Wahl durch den Papſt .
Aber König Ottokar von Böhmen , damals der mächtigſte Fürſt des

deutſchen Reichs , verſagte ihm die Anerkennung und weigerte ſich, die

während des Interregnums eigenmächtig von ihm in Beſitz genommenen
Reichsländer : Oſterreich , Steiermark , Kärnten und Krain herauszugeben .
Daher bekriegte ihn Rudolf und beſiegte ihn in der Schlacht auf dem

Marchfelde 1278 , in welcher Ottokar fiel . Von deſſen Ländern gab
Rudolf Oſterreich , Steiermark und Krain mit Bewilligung der Fürſten ſeinem
Sohne Albrecht und legte dadurch den Grund zur habsburgiſchen Hausmacht .

Rudolfs Bemühungen , durch Landfriedensgeſetze Ruhe und Ordnung
im Reiche herbeizuführen , hatten nur in Bayern und Franken Erfolg .
In den rheiniſchen Gegenden , wo die 3 geiſtlichen Kurfürſten alle Ge —

walt hatten , konnte er keinen Einfluß gewinnen ; und in Norddeutſchland
ſorgten Fürſten , Grafen und Städte ſelbſt für die Aufrechthaltung des

Friedens . In Thüringen , wo ein greuelvoller Krieg tobte , gelang es ihm
auf einem Reichstag 1289 einen Landfrieden aufzurichten ; viele Raub —

ritter wurden gehängt und eine große Anzahl Burgen zerſtört . Aber die

gewaltthätige rückſichtsloſe Art , mit der Rudolf ſeine Hausmacht zu mehren
ſuchte , rief große Mißſtimmung unter den Fürſten hervor . Auch die

Städte , von denen er große Summen erpreßte , wurden ihm übelgeſinnt .
So konnte es kommen , daß Betrüger , die ſich für Kaiſer Friedrich II .

ausgaben , in den Reichsſtädten des Mittel - und Niederrheins , in Nord —

deutſchland und im Elſaß begeiſterte Aufnahme fanden . Erſt nach ſeinem
Tode gewann Rudolf große Beliebtheit beim Volke , welches eine Menge
gemütlicher , treuherzig - biederer Züge von ihm zu erzählen wußte .

§ 87 . Rünig Adolf von Raſſau 1292 —1298 . Da Rudolfs Sohn ,
Albrecht , den deutſchen Fürſten in ſeinen Erblanden ſchon zu mächtig ge —
worden war , wählten ſie nicht ihn , ſondern den armen , aber tapferen
Grafen Adolf von Naſſau zum Könige . Dafür mußte er ſich bereit er —

klären , auf alle Wünſche der geiſtlichen Kurfürſten einzugehen . Dadurch
daß er ſich durch Ankauf der Mark Meißen eine Hausmacht zu verſchaffen
ſuchte , veranlaßte er einen greuelvollen Krieg , was den Unwillen der
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Fürſten erregte . Dieſe Mißſtimmung benutzte Albrecht von Sſterreich ,
um eine Verſchwörung gegen Adolf zu ſtiften , an der ſich die Fürſten
Ober⸗Deutſchlands und die geiſtlichen Kurfürſten beteiligten . Adolf wurde

abgeſetzt , und Albrecht erkämpfte ſich die Krone in der Schlacht bei Göll —

heim ( am Donnersberg in der bayriſchen Pfalz ) , in welcher Adolf einen

rühmlichen Tod fand .
§ 88 . Rönig Albrecht von Gſterreich 1298 —1308 . Albrecht , ein

Fürſt voll Ehrgeiz und von unbeugſamem Willen , ging darauf aus , ein ſtarkes
Königtum herzuſtellen und die königliche Würde in ſeinem Hauſe erblich
zu machen . Zu dieſem Zweck gewann er die Unterſtützung des Papſtes Boni⸗

facius VIII . Aber mit dem baldigen Tod dieſes Papſtes fielen Albrechts
Plane zuſammen . Ebenſo waren alle ſeine Bemühungen , ſeine Hausmacht
zu vermehren , ohne Erfolg . Er wurde von ſeinem Neffen , Johann von

Schwaben , dem er Erbgüter vorenthielt , an der Reuß , nicht weit von der

Habsburg , ermordet .

Die Sage erzählt , daß Albrecht auch die ſchweizeriſchen Waldſtädte
Schwyz , Uri und Unterwalden unter ſeine Hoheit habe bringen wollen .

Deswegen habe er dieſe freien Landsgemeinden durch übermütige Vögte
(3. B. Geßler ) hart bedrücken laſſen . Da hätten dieſe Landsgemeinden
unter dem Vorgang vaterlandsliebender Männer , des Walther Fürſt ,
Werner Stauffacher und Arnold Melchthal , einen Freiheitsbund auf dem
Rütli geſchloſſen , Tell habe den Geßler erſchoſſen , die andern Vögte ſeien
verjagt und ihre Burgen zerſtört worden .

Thatſache iſt vielmehr , daß ſchon Kaiſer Friedrich II . den Schwyzern
einen Freiheitsbrief ausſtellte und ſie unter des Reiches Schutz nahm .
Nach Rudolfs von Habsburg Tode ſchloſſen Schwyz , Uri und Unterwalden
einen Bund , worin ſie ſich Beiſtand zur Erhaltung ihrer Freiheiten ge —
lobten . Dieſen Freiheitsbrief beſtätigte ihnen Kaifer Heinrich VII .

§ 89 . Begründung der luxemburg⸗böhmiſchen Hausmacht durch Raiſer
Heinrich VII . 1308 — 1313 . Nach Albrechts Ermordung wurde Graf
Heinrich von Luxemburg einmütig zum König gewählt . Dieſer gewann
durch die Vermählung ſeines Sohnes Johann mit der böhmiſchen Königs —
tochter Eliſabeth das Königreich Böhmen . So wurde die luxemburgiſche
Hausmacht in Böhmen begründet . — Nun gedachte Heinrich die ver —

ſchwundene Kaiſerherrlichkeit wieder herzuſtellen ; deshalb zog er nach Italien .
Italien befand ſich infolge der unaufhörlichen Kämpfe der Parteien , die

ſich noch immer Guelfen und Ghibellinen nannten , in großer Verwirrung .
Als Heinrich hier mit gerechtem Sinne Ordnung ſchaffen wollte , ver —
banden ſich alle Parteien gegen ihn , daß er kaum die Kaiſerkrönung in
Rom erlangen konnte . Kurz darauf ſtarb er ganz plötzlich .

§ 90 . Raiſer Ludwig der Zayer 1314 — 1347 . a. Ludwigs
Kampf mit dem Gegenkönig Friedrich dem Schönen von Sſter —
reich . Bei der neuen Königswahl trat im Kurfürſtenkollegium eine Spaltung
ein : die habsburgiſche Partei wählte den Herzog Friedrich den Schönen
von Sſterreich , die luxemburgiſche den Herzog Ludwig von Ober - Bayern
zum König . Es entſtand infolge deſſen zwiſchen den beiden Erwählten
ein Kampf , in welchem Friedrich durch ſeine Hausmacht das übergewicht
hatte . Ludwig dagegen gewann die Hilfe der Reichsfkädte , welche ihn
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durch Geld und ihre waffengeübten Bürgerſcharen unterſtützten . Mit den

Reichsſtädten hielten auch die Schweizer Waldſtätte Schwyz , Uri und Unter —

walden zuſammen . Um dieſe der habsburgiſchen Herrſchaft zu unter —

werfen , zog Herzog Leopold , Friedrichs Bruder , ein thatkräftiger , kriege —

riſcher Fürſt , mit einem gewaltigen Heere gegen dieſelben , erlitt aber bei

Morgarten 1315 ( am Cgeriſee ) eine fürchterliche Niederlage . Zwiſchen
den beiden Gegenkönigen kam es erſt 1322 zum Entſcheidungskampf bei

Mühldorf am Inn ( oder Ampfing ) , in welcher Friedrich beſiegt wurde

und in die Gefangenſchaft Ludwigs geriet .
b. Ludwigs Kampf mit dem Papſt . Aber die habsburgiſche Partei

war damit nicht beſiegt . Denn Herzog Leopold ſetzte den Kampf fort und

gewann die Bundesgenoſſenſchaft des Papſtes .
Das Papſttum war durch einen Streit des Papſtes Bonifacius VIII .

mit dem franzöſiſchen König Philipp IV . dem Schönen von der Höhe

ſeiner weltgebietenden Stellung herabgeſunken . Philipp hatte nicht nur

den Anordnungen des Papſtes erfolgreichen Widerſtand geleiſtet , ſondern

auch deſſen Nachfolger , Clemens V. , veranlaßt , den Sitz des Papſttums
von Rom nach Avignon lin der Provence ) zu verlegen . Hier verweltlichte
das Papſttum in Üppigkeit und Wohlleben und gab ſich zum Werkzeug
der franzöſiſchen Könige her , die nur nach der Schwächung der deutſchen

Königsmacht trachteten . Die Zeit , welche das Papſttum in Avignon ver —

brachte ( 1309 -1377 ) , nennt man die „babyloniſche Gefangenſchaft “
des Papſttums .

Zur Zeit Ludwigs des Bayern ſaß auf dem päpſtlichen Stuhl

Johann XXII . Dieſer erhob den Anſpruch , daß bei zwieſpältiger

Königswahl ihm die Entſcheidung darüber zuſtehe , welcher von den beiden

Erkorenen der rechtmäßig Gewählte ſei , und daß bis zu dieſer Entſcheidung
der Thron als erledigt gelten müſſe . Damit aber griff der Papſt in

das Recht der Kurfürſten ein , denen allein das Recht zuſtand , den König

zu wählen . So entbrannte der Kampf zwiſchen geiſtlicher und weltlicher
Gewalt in Deutſchland aufs neue . Der Papſt belegte den König fort —

während mit dem Bann und Deutſchland mit dem Interdikt ( d. h. dem

Verbot gottesdienſtliche Handlungen vorzunehmen ) und bemühte ſich, einen

Gegenkönig aufzuſtellen . Aber Fürſten und Volk hielten treu zum König .

Zugleich fand dieſer Unterſtützung in der Kirche ſelbſt , indem die Franzis —
kaner ſich auf ſeine Seite ſchlugen und ſeine Sache in Wort und Schrift
mit Kühnheit verteidigten . Ludwig ſuchte ſich zuerſt mit Friedrich zu

verſöhnen und gab ihn unter der Bedingung frei , daß er ſeinen Bruder

Leopold und den Papſt zum Frieden bringe . Da aber beide dazu nicht zu

bewegen waren , ſoll Friedrich wieder in die Gefangenſchaft zurückgekehrt ſein .

Kurz darauf ſtarb Leopold , und nun zog Ludwig nach Italien ( 1327 )

und ließ ſich in Rom von einem Gegenpapſt die Kaiſerkrone aufſetzen .
Aber er konnte hier nicht zu Anſehen kommen und kehrte , als er die

Nachricht vom Tode Friedrichs ( 1330 ) empfing , wieder nach Deutſchland

zurück . Im weiteren Verlauf des Kampfes mit dem Papſte zeigte Ludwig
eine ſo klägliche Unbeſtändigkeit , daß die geiſtlichen Fürſten den Verſuch

machten , ihn mit dem Papſte zu verſöhnen . Da ſie aber von dieſem un —

gnädig abgewieſen wurden , traten alle Kurfürſten zu Renſe bbei Koblenz )
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zuſammen ( 1338 ) und ſtellten den Grundſatz auf , daß der rechtmäßig ge —
wählte deutſche König die Macht eines römiſchen Kaiſers auch ohne päpſt⸗
liche Beſtätigung ſolle ausüben können . Damit war die Einmiſchung des

Papſtes in die deutſche Königswahl ein - für allemal abgewieſen .
c. Innere Entwicklung der Städte . Mit Plan und Klugheit

ſorgte jedoch Ludwig ſowohl für die Ruhe und Ordnung im Reiche als

für das Gedeihen des Bürgerſtandes . Bisher lag in den Städten die

Regierung in den Händen der Patrizier ( §S85 ) . Schon manchmal hatten
die Zünfte der Handwerker verſucht , Anteil am Stadtregiment zu ge —
winnen , aber es war ihnen nicht gelungen . Jetzt entſchied Ludwig , daß
auch die Zünfte Anteil am Stadtregiment haben ſollten . Von dieſer Zeit
an nahmen die Städte einen ungeheuren Aufſchwung , ſo daß ſie im
14 . und 15 . Jahrhundert Mittelpunkte des geiſtigen Lebens in Deutſch —
land wurden .

d. Mehrung der wittelsbachiſchen Hausmacht . Ludwig war
auch auf die Mehrung ſeiner Hausmacht bedacht . Er belehnte ſeinen
älteſten Sohn Ludwig mit der 1320 erledigten Mark Brandenburg , er —
warb durch ſeine zweite Gemahlin die Grafſchaft Holland , Seeland , Fries⸗
land , Hennegau und verſchaffte ſeinem Sohne Ludwig dem Brandenburger
durch deſſen Verheiratung mit Margaretha Maultaſch die Grafſchaft
Tyrol . Aber in dem Anwachſen der wittelsbachiſchen Hausmacht ſahen
die Reichsfürſten eine Bedrohung ihrer eigenen Stellung . Als nun der

Papſt die Kurfürſten aufs neue aufforderte , einen Gegenkönig aufzuſtellen ,
erkor die Mehrzahl derſelben Karl von Mähren , den Sohn Johanns
von Böhmen , zum König 1346 . Mit Glück kämpfte Ludwig eine Zeit —⸗
lang um ſeine Krone . Da machte ein Schlaganfall ſeinem Leben ein

ſchnelles Ende .

Kap . 3. Kaiſer aus dem luxemburgiſchen Hauſe 1346 —1437 .

§ 91 . Rarl IV . 1346 — 1378 . Karl gelangte erſt zu allgemeiner
Anerkennung , nachdem er einen Gegenkönig , Günther von Schwarzburg ,
welchen die wittelsbachiſche Partei aufgeſtellt hatte , zum Verzicht auf die
Krone gebracht und ſich mit den Wittelsbachern ausgeſöhnt hatte . Er
war vor allem darauf bedacht , ſein Erbland Böhmen blühend , reich und

mächtig zu machen . Daher förderte er den Anbau des Landes und unter —

ſtützte das bürgerliche Handwerk ; auch gründete er in Prag 1348 eine

Univerſität , die erſte in Deutſchland . Da er ſehr ſparſam war , ſo hatte
er immer Geld , was ihm die Ausführung ſeiner Plane , welche beſonders
die Vergrößerung ſeiner Hausmacht bezweckten , ſehr erleichterte . So brachte
er nach und nach die Oberpfalz , die Ober - und Nieder - Lauſitz , Branden —

burg und Schleſien an ſein Haus , ſo daß ſeine Erbländer von der Grenze
Pommerns bis zur Donau reichten .

Um das übrige Deutſchland kümmerte er ſich wenig . Die Rechte , welche
ſich die Kurfürſten bisher angeeignet und gewohnheitsmäßig ausgeübt
hatten , beſtätigte er durch ein Geſetz , die goldene Bulle 1356 . Darnach
ſtand die Königswahl den oben ( § 84 ) genannten Reichsfürſten jetzt ge —
ſetzlich zu . Außerdem erhielten die Kurfürſten in ihren Ländern ( Territorien )
die höchſte Gerichtsbarkeit und eine Reihe anderer wichtiger Vorrechte , welche
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bisher nur dem Könige zugeſtanden hatten ( Regalien ) . Damit wurden

die Landesherrn ſelbſtändige Fürſten . Von jetzt an ſtrebten auch die

andern Fürſten nach gleicher landesherrlicher Macht . So förderte die

goldene Bulle die Zerſtückelung Deutſchlands .
Um den Mangel einer einheitlichen königlichen Gewalt zu erſetzen , traten

die Städte in Einigungen zuſammen . Der mächtigſte Städtebund war

damals die Hanſa . Sie umfaßte etwa 80 Handelsſtädte Norddeutſch —
lands , der Niederlande und Preußens . Ihr Handel ging von Liſſa —
bon in Portugal bis Nowgorod in Rußland . Lübeck war der Vor —

ort des Bundes . Hier befand ſich der oberſte Gerichtshof , von deſſen
Entſcheidungen es keine Berufung an die Gerichte des Reichs gab . Um

Handelsvorteile zu gewinnen , führte die Hanſa mit ihren Flotten eigene
Kriege . Beſonders in den ſkandinaviſchen Reichen übte ſie großen Ein —

fluß aus . — Im Jahre 1376 entſtand ein Bund ſchwäbiſcher Städte ,

der dem Sohne des würtembergiſchen Grafen Eberhard des Greiners

( Zänkers ) , Ulrich , bei Reutlingen eine ſchwere Niederlage beibrachte .
Karl IV . zog zweimal nach Italien ; er ließ ſich in Rom die Kaiſer —

krone aufſetzen und gewann auf die inneren Verhältniſſe der ober —

italieniſchen Staaten großen Einfluß . Aber von den deutſchen Kurfürſten
konnte er es nur mit Mühe erreichen , daß ſie ſeinen Sohn Wenzel zu

ſeinem Nachfolger wählten .
§ 92 . Rönig Wenzel 1378—- 1400 . Erſter Städtekrieg 1388 . Unter

König Wenzels Regierung riß große Unordnung in Deutſchland ein . Der

Gegenſatz zwiſchen Städten und Fürſten wurde immer feindſeliger . Die

Städte verſtärkten und erweiterten ihre Bündniſſe und erlangten dadurch
eine Macht , welche die Fürſten und Ritter in Schwaben , Bayern und

Franken veranlaßte , auch ihrerſeits in Vereinigungen zuſammenzutreten ,
um ihre Intereſſen zu wahren . So entſtanden viele Ritterbündniſſe , z. B.

der Bund vom Schlegel , vom Falken , Löwen , St . Georg u. a. Ganz
Deutſchland löſte ſich in Genoſſenſchaften auf , die , um das Reichsoberhaupt
unbekümmert , mit einander in Fehde lagen . Im Jahr 1388 kam es

zwiſchen Städten und Fürſten zum Krieg . In dieſem erlagen die ſchwä —
biſchen Städte dem Grafen Eberhard III . von Würtemberg bei Döffingen
( ſüdl . von Tübingen ) , die rheiniſchen dem Kurfürſten Ruprecht von der

Pfalz bei Worms . Dagegen hatten die Schweizer , welche eine Zeitlang
mit den rheiniſchen Städten verbunden waren , 2 Jahre vorher den Herzog
Leopold III . von Oſterreich mit ſeinem Ritterheer bei Sempach ( bei

Luzern ) bis zur Vernichtung geſchlagen .
Wenzel kümmerte ſich um die Zuſtände in Deutſchland nicht mehr . Er

blieb immer in Böhmen , woer ſich durch Trägheit , Völlerei und Grau —

ſamkeit verhaßt machte . — In dieſer Zeit der Anarchie ( Gefetzloſigkeit )
erlangten die ſog . Temgerichte einen weiten Wirkungskreis . Seit die

Grafen Landesherrn geworden waren , hatten ſie auch die Gerichtsbarkeit
in ihren Territorien erlangt . Da aber dieſe landesherrlichen Gerichte
nicht immer dem Rechte Geltung verſchafften , ſo wandte man ſich lieber

an die königlichen Gerichte , welche ſich in einzelnen Gegenden , namentlich
in Weſtfalen ( æ«up ruge erds ) , erhalten hatten . Bei dieſen Gerichten ,
die man auch „Freiſtühle “ nannte , empfing der Richter ( Freigraf ) nach
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alter Weiſe die vollziehende Gewalt aus des Königs Hand . Bald dehnten
ſie ihre Befugnis über ganz Deutſchland aus . Allmählich ſchloſſen ſie ,
wenn es ſich um ſchwere Verbrechen und Strafen handelte, die Sffentlich⸗
keit aus ( daher „Stillgerichte “ oder „ Femgerichte “ , Feme — Strafe ) .
Auch wurden Männer im ganzen Reich zu Freiſchöffen ernannt , welche
allen in ihrer Gegend vorkommenden Verbrechen nachſpüren mußten . Als

dieſe Gerichte ſpäter ihre Gewalt mißbrauchten , verloren ſie ihr Anſehen .
Im Jahre 1400 wurde Wenzel auf einem Fürſtentag zu Oberlahn —

ſtein von den 4 rheiniſchen Kurfürſten abgeſetzt und Ruprecht von der

Pfalz zum König gewählt .
§ 93 . Rönig Ruprecht 1400 —1410 . Ruprecht konnte trotz ſeiner

Tüchtigkeit nicht zu Anſehen im Reiche gelangen . Er zog daher nach
Italien , um die Kaiſerkrone zu gewinnen , erlitt aber vom Herzog Vis —

conti von Mailand eine Niederlage und mußte ohne Krönung nach Deutſch —
land zurückkehren . Hier waren die Fehden zwiſchen Fürſten und Städten

aufs neue entbrannt . Es war dem König nicht möglich , gegen die Über —

macht der Fürſten aufzukommen , und dem Erzbiſchof von Trier gelang
es , die königliche Macht völlig lahm zu legen .

§ 94 . Vaiſer Sigmund 1410 —1437 . a. Nach Ruprechts ſchnellem
Tode wählte die Mehrheit der Kurfürſten Wenzels jüngeren Bruder , Sig —
mund , Markgraf von Brandenburg und König von Ungarn , —die

Minderheit deſſen Vetter Jodocus ( Jobſt ) von Mähren zum König ; und

da Wenzel noch nicht in ſeine gewilligt hatte , ſo erfreute ſich
Deutſchland dreier Oberhäupter . Da aber Jobſt im nächſten Jahr ſtarb
und Wenzel auf die Reichsregierung verzichtete , ſo wurde Sigmund all⸗

gemein anerkannt .

b. Kirchliches Schisma . In dieſer Zeit befand ſich auch die Kirche
in einer traurigen Lage . Im Jahre 1377 war Papſt Gregor XI . von

Avignon nach Rom zurückgekehrt . Aber nach ſeinem Tode hatten die

italieniſchen Kardinäle in Urban VI . , die franzöſiſchen in Cbemens VII .

einen Papſt gewählt , und letzterer war mit ſeinen Kardinälen nach Avignon
zurückgekehrt . So

11065
eine ( Schisma ) der Kirche , welche

40 Jahre dauerte . Da es nun 2 päpftliche Hofhaltungen gab , ſo waren

Guch
die Geldbedürfniſſe zur Beſtreitung des üppigen Hoflebens verdoppelt .

Das Abendland ſeufzte unter der Laſt der Kirchenſteuern . Auch die andern

geiſtlichen Würdenträger ergaben ſich einem üppigen Leben und fingen wieder

an , geiſtliche Stellen zu verkaufen ( Simonie ) , wodurch ganz unwürdige
Menſchen in wichtige kirchliche Amter gelangten . Die Chriſtenheit ver—⸗

langte Abſtellung dieſer Übelſtände . Es entſtanden eine Anzahl chriſt —
licher Ketzervereine ( die Begharden u. a. ) , welche alle von Widerwillen

gegen die verweltlichte Geiſtlichkeit erfüllt waren . Beſonders machte die

Lehre und Predigt des Profeſſors Hus in Prag großen Eindruck , der ,

nach dem Vorgang des Engländers John Wycliffe , eine Menge Miß —
bräuche in Lehre und Leben der Kirche aufdeckte und ſich ganz auf den

Grund der heiligen Schrift ſtellte . Da ſeitens der Päpſte zur Abſtellung
der übelſtände nichts geſchah , ſo ſchrieben die Kardinäle 1409 ein Konzil
nach Piſa aus . Dieſes ſetzte die beiden Päpſte ab und wählte einen

neuen Papſt . Da aber jene nicht wichen , ſo hatte die Kirche drei Päpſte .
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c. Konzil zu Koſtnitz 1414 —1417 . Nun gelang es dem König
Sigmund , den Papſt Johann XXIII . zur Berufung eines Konzils zu
bewegen , das 1414 zu Konſtanz zuſammentrat . Es hatte 3 Aufgaben zu
löſen : die Herſtellung der kirchlichen Einheit , die Reform der Kirche und
die Beſeitigung der Ketzerei. Bei dem letzten Punkte war es beſonders
auf Hus abgeſehen , der nach Konſtanz beſchieden wurde und zu dieſem
Zwecke einen Geleitsbrief des Kaiſers erhielt . Zuerſt wurden die 3 Päpſte
abgeſetzt ; ſodann wurde Hus , der ſeine Lehre nicht widerrufen wollte ,
verurteilt und trotz des Geleitsbriefs als Ketzer verbrannt . Endlich ſchritt
man zu einer neuen Papſtwahl , aus welcher Martin V. als Papſt her —
vorging . Somit war die Einheit der Kirche hergeſtellt . Aber nun ließ
ſich dieſer Papſt auf keine Reformen ein . Die Hoffnung der Chriſtenheit ,
daß die Mißbräuche abgeſchafft würden , war dadurch für jetzt vereitelt .

Während dieſes Konzils belehnte König Sigmund ſeinen weiſen Rat ,
den Burggrafen Friedrich VI . von Nürnberg , aus dem Hauſe Hohen —
zollern , den er ſchon 1411 als Statthalter in der Mark Brandenburg
eingeſetzt hatte , erbeigentümlich mit der Mark und verlieh ihm die Kur —

fürſtenwürde ( 1415 ) .
d. Die Huſitenkriege 1419 — 1436 . Infolge der Verbrennung

des Profeſſors Hus wollten die Böhmen , als Wenzel 1419 ſtarb , Sig —
mund nicht als ihren König anerkennen , und alles Volk huſitiſcher Richtung ,
Adel , Bürger und Bauern , erhob ſich in Waffen . Unter ihren Führern
Ziska und Prokop ſchlugen die kriegsmutigen Böhmen alle Heere des

Königs und der Fürſten , die gegen ſie auszogen , und machten ſelbſt ver —

wüſtende Züge in alle umliegenden Länder . Aufs dringendſte mahnte der

Kurfürſt Friedrich I . von Brandenburg , man ſolle dem Verlangen der

Böhmen nachgeben und ihnen geſtatten , den Kelch beim Abendmahl zu
nehmen und das Wort Gottes frei zu verkünden . Dies geſchah endlich ,
und nun wurde auch Sigmund von den Böhmen als König anerkannt .

Mit Sigmund ſtarb das luxemburgiſche Haus aus . Vermöge eines

Erbvertrags , welchen Karl IV . mit den Habsburgern gemacht hatte , gingen
die luxemburgiſchen Länder Böhmen und Ungarn , welch letzteres Sig —
mund erheiratet hatte , an Herzog Albrecht V. von Sſterreich über , welchen
die deutſchen Kurfürſten zum König wählten . Seitdem blieb die deutſche
Krone bei dem öſterreichiſch - habsburgiſchen Hauſe bis 1806 .

Kap . 4. Kaiſer aus dem öſterreichiſch⸗habsburgiſchen Hauſe .

§ 95 . Albrecht II. 1438 —1439 hatte die beſten Abſichten , die Schäden
in Staat und Kirche zu heilen , wurde aber durch einen frühen Tod an

ihrer Ausführung gehindert .
§ 96 . Triedrich III . 1440 —1493. a. Albrechts Vetter , Herzog Friedrich

von Steiermark , Kärnten und Krain , der jetzt zum König gewählt wurde ,
war ein ſchläfriger , kleinlicher Sonderling , in deſſen Händen das Zepter
des deutſchen Reichs zu gänzlicher Bedeutungsloſigkeit herabſank . Nur für
ſeine habsburgiſchen Sonderintereſſen zeigte er Verſtändnis und Eifer , um
das Wohl des deutſchen Reichs und Volkes kümmerte er ſich gar nicht .
Er ließ es geſchehen , daß das Deutſchordensland Preußen (§S 81 ) nach
einem langen , greuelvollen Krieg in die Hände der Polen fiel ( 1466 ) ,
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infolge deſſen Weſtpreußen in Polen einverleibt wurde und der Orden
in betreff Oſtpreußens die Lehensoberhoheit Polens anerkennen mußte . Er
war ſchuld , daß das Werk der Kirchenreform , welches das Konzil zu
Baſel ( 1431 - 1449 ) in die Hand genommen hatte , für jetzt völlig
ſcheiterte ; denn er ſchloß durch ſeinen Geheimſekretär Aneas Sylvius
mit dem Papſt Nikolaus V. einen Vertrag , durch welchen dem Papſttum
alle kirchlichen und Steuerrechte wieder zugeſtanden wurden , welche ihm
durch das Basler Konzil abgeſprochen worden waren . So blieb das
Verlangen des deutſchen Volks nach Beſſerung der kirchlichen Zuſtände
immer noch unerfüllt .

b. Der zweite Städtekrieg 1449 — 1450 . Inzwiſchen war das
Verhältnis zwiſchen Städten und Fürſten wieder ein ſehr feindſeliges
geworden . Die Städte hatten nach dem erſten Städtekrieg auf dem
Gebiete des Handels , der Kunſt und geiſtigen Bildung ihre Glanz⸗
periode erreicht . Sie hatten Schulen errichtet , in denen die Jugend
im Leſen , Schreiben und Rechnen unterwieſen wurde . So kam es , daß
der Bürgerſtand damals unterrichteter war als der Adel . Auch die

boeſie wurde jetzt von den Bürgern gepflegt ; es waren die Meiſter des
Handwerks , die ſich nach dem Tagewerk in der Liederdichtung übten . Man
nannte ſie Meiſterſänger . Durch die Erfindung des Schießpulvers ,
die irrtümlich einem Mönch Berthold Schwarz zugeſchrieben wird , war
auch die kriegeriſche Tüchtigkeit der Städte ſehr erhöht worden . Durch
die Anwendung desſelben im Kriege erhielt nämlich das Ritterweſen den
Todesſtoß ; denn die Feuerkugel durchdrang auch den ſtärkſten Panzer des
Ritters und legte jede Burg in Trümmer . Dagegen erhielt durch die

Feuerwaffe das Fußvolk , das nur aus Bürgern und Bauern beſtand ,
größere Bedeutung . Daher betrieben die Bürger die Fabrikation des
Pulvers und der Feuerſchlünde mit großem Eifer . So wurden die Bürger
den Rittern an Kriegstüchtigkeit überlegen . Auch hatten die Städter ver —
möge ihres Handels immer Geld , während ſich die Herren hohen und
niederen Ranges in ſteter Geldnot befanden . Mit Schelſucht und Angſt
ſahen die Ritter auf das Wachstum der Städte . Den Ausbruch des Kriegs
führte der Markgraf Albrecht I . Achilles von Brandenburg - Ansbach herbei ,
der ſeine fränkiſchen Beſitzungen mit Waffengewalt vergrößern wollte , wobei
ihm die Nürnberger entgegentraten . Nach kurzem Kampf , in welchem
Franken in eine Wüſte verwandelt wurde , kam es zu einem Vergleich . —

Auch in andren Teilen Deutſchlands , in Nord und Süd , tobten Fehden
ſowohl zwiſchen Bürgern und Fürſten (3. B. die Soeſter Fehde ) als
zwiſchen den Fürſten unter einander .

c. Friedrich kümmerte ſich nur wenig um die Angelegenheiten in Deutſch⸗
land . Denn er erlitt ſelbſt in ſeinen Erblanden die größten Verluſte .
Wegen ſeiner ſchlechten Berwaltung Ober - und Niederöſterreichs mußte
er die Regierung dieſer Länder an ſeinen Bruder abtreten ( 1461 ) . Die
Böhmen wählten ſich in dem ſtaatsklugen Georg Podjebrad , die
Ungarn in Matthias Corvinus Hunhadi eigene Könige , ja , der
letztere eroberte ſogar Wien und Niederöſterreich . Auch die Türken ,
welche ihre Waffen nach Europa getragen und i . J . 1453 durch Eroberung
von Konſtantinopel dem oſtrömiſchen Reich 14 ) ein Ende gemacht hatten ,
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ſtürmten über die Grenzen des deutſchen Reichs und ſtreiften bis nach

Kärnten .

d. Indes gelang es Friedrich , die habsburgiſche Hausmacht neu zu

begründen . Zwiſchen Frankreich und Deutſchland hatte ſich im Laufe des

14 . und 15 . Jahrhunderts ein neues Reich , das burgundiſche Reich , ge —

bildet , das faſt alle Länder vom Fuße der Alpen bis zur Nordſee um —

faßte . Nur Lothringen fehlte noch ; dadurch wurde das burgundiſche Reich

in zwei getrennte Hälften , eine nördliche und eine ſüdliche , geteilt . Herzog

Karl der Kühne von Burgund machte ſich nun zur Lebensaufgabe die

Königswürde zu erwerben . Die Einwilligung des deutſchen Kaiſers gewann

er dadurch , daß er darein einwilligte , daß ſich ſein einziges Kind Maria

mit des Kaiſers Sohn Maximilian verlobte . Nachdem Karl ſodann Lo —

thringen erobert hatte , zog er gegen die mit den Lothringern verbündeten

Schweizer zu Felde , erlitt aber erſt bei Granſon , dann bei Murten von

denſelben fürchterliche Niederlagen ( 1476 ) , und als er das wiederverlorene

Lothringen zurückerobern wollte , fand er in der Schlacht bei Nancy ( 1477 )

den Tod . Indem ſich nun Karls Tochter Maria mit des Kaiſers Sohn

Maximilian vermählte , erbte dieſer die burgundiſchen Länder , mußte aber

nach vielen Kämpfen das Herzogtum Burgund ( Bourgogne , zu beiden

Seiten der Cöte d' or ) an Frankreich abtreten .

§ 97 . Raiſer Alaximilian I . 1493 - 1519 . a. Da es bisher nicht

gelungen war , einen dauernden Landfrieden zuſtand zu bringen , mußten

die einzelnen Territorien ſelbſt für den Landfrieden ſorgen , und es wurde

zunächſt in Schwaben von Fürſten , Grafen , Rittern , Biſchöfen , Abten und

Städten der ſog . ſchwäbiſche Bund ( 1488 ) geſchloſſen . In Franken

entſtand um d. J . 1495 ein ähnlicher Bund . Aber auch die Kurfürſten

ſehnten ſich endlich nach einem dauernden Frieden . Als daher 1493 der

ſchon früher zum König gewählte Maximilian ſeinem Vater auf dem

Throne folgte , forderten die Reichsſtände , d. h. die Kurfürſten , die Reichs —⸗

fürſten geiſtlichen und weltlichen Standes und die reichsfreien Städte ,

vor allem Herſtellung der Ordnung in Deutſchland . So kam i. J . 1495

ein ewiger und allgemeiner Landfriede zuſtande . Die Stände

verpflichteten ſich , alle Streitigkeiten nicht durch Waffen zu entſcheiden ,

ſondern durch ein Gericht beilegen zu laſſen . Zu dieſem Zwecke wurde

das Reichskammergericht eingeſetzt . Dasſelbe hatte ſeinen Sitz zuerſt

in Frankfurt a. Main , dann in Worms , zuletzt in Wetzlar . Zur Unter —

haltung dieſes Gerichts wurde eine Steuer , der „ gemeine Pfennig “ ,

bewilligt . Um den Landfrieden beſſer handhaben und die Urteile des

Kammergerichts beſſer vollziehen zu können , wurde das Reich in 10 Kreiſe

eingeteilt . Dieſe waren der ſchwäbiſche , bayriſche , fränkiſche , oberrheiniſche ,

weſtfäliſche , niederſächſiſche , oberſächſiſche , kurrheiniſche , öſterreichiſche und

burgundiſche Kreis . Durch dieſe Einrichtungen wurde der geringe Reſt

königlicher Gewalt faſt ganz vernichtet und die Macht der Stände bedeu —

tend gehoben . Die Schweizer , die ein geordnetes Staatsweſen beſaßen

und des Landfriedens und Kammergerichts nicht bedurften , erlangten nach

kurzen Kämpfen ihre Befreiung von dem Gericht und der Steuer .

b. Mehrung der habsburgiſchen Hausmacht . Maxnimilian hatte

in dieſe Einrichtungen nur gewilligt , um die Hilfe des Reichs in den
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Kriegen zu gewinnen , die er mit Frankreich wegen Mailand zu führen
hatte . Ludwig XII . von Frankreich mußte Mailand aufgeben , aber ſein
Nachfolger Franz I . machte ſich wieder zum Herrn des Herzogtums ( 1515 ) .

Dagegen gelang es Maximilian , die habsburgiſche Hausmacht im Weſten
und Oſten Europas ungeheuer zu vermehren . Seinen Sohn Philipp ver —

heiratete er mit Johanna ( der Wahnſinnigen ) von Caſtilien , der Erbin von

Spanien , Neapel und Sicilien und der neuentdeckten Länder in Amerika

( 1492 durch Chriſtoph Columbus ) . Dieſer Ehe entſtammten Karl , der

ſpätere deutſche Kaiſer Karl V. , und Ferdinand . Dadurch , daß Ferdinand
die Tochter des Königs von Ungarn und Böhmen , Anna , heiratete , fielen
ſpäter auch dieſe Reiche wieder an Oſterreich . So erhob ſich die Macht
des Hauſes Habsburg über die aller übrigen europäiſchen Fürſten . —

Maximilian war der erſte , der den kaiſerlichen Titel ohne Krönung in

Rom annahm . Seitdem thaten dies alle ſeine Nachfolger gleich nach ihrer
Krönung in Aachen .

C. Trotz des Landfriedens war Deutſchland in Süd und Nord , in Oſt
und Weſt voll Hader und Fehde . Selbſt unter den Bauern , welche von

ihren Herren mit Abgaben und Dienſtleiſtungen fürchterlich gedrückt wurden ,

fing es jetzt an zu gären . Sie traten in Bündniſſe zuſammen lin

Schwaben „ der arme Konrad “ , am Rhein „ der Bundſchuh “ genannt ) und

ſuchten ſich gewaltſam von Steuern und Fronden zu befreien . Auch die

Fortdauer der kirchlichen Übelſtände war eine Quelle der Unzufriedenheit
in hohen und niederen Kreiſen des deutſchen Volks .

Dritter Teil .

Deutſche Geſchichte in der neueren Zeit .

Auflöſung der Kirche des Mittelalters und

Vollendung der fürſtlichen Landeshoheit .

Kap. 1. Anfünge der reformatoriſchen Bewegung .
§ 98 . a. Seitdem die Konzile des 15 . Jahrhunderts vergebens an der

kirchlichen Reform gearbeitet hatten , war eine Heilung der Übelſtände gar
nicht abzuſehen . Und doch war ſowohl das Leben der Geiſtlichen als

die Lehre der Kirche immer mehr entartet . Daher äußerte ſich auch fort
und fort eine ſehr lebhafte Oppoſition gegen die Kirche . Dieſe Oppoſition
ging von drei Seiten aus : 1. von der Volkslitteratur , 2. von den Hu —
maniſten , 3. von den Theologen . Das bedeutendſte Volksbuch dieſer Zeit
iſt „ das Narrenſchiff “ des Straßburger Stadtſchreibers Sebaſtian Brant ,
in welchem er mit Ernſt und Witz die Laſter und Gebrechen der Stände ,

beſonders des geiſtlichen Standes , geißelt . Die Humaniſten , welche ,
nach dem Vorgang italieniſcher Gelehrten , das Studium der Schriften
der alten Griechen und Römer zu ihrem Lebensberuf machten , hofften
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durch die wiſſenſchaftliche Forſchung die Reformation der Kirche herbei —

führen zu können . Die hervorragendſten deutſchen Humaniſten ſind Ru⸗

dolf Agricola , Profeſſor an der Univerſität Heidelberg , Johann
Reuchlin , deſſen Arbeiten alle darauf abzielten , die Bibel zu erklären

und das Schriftverſtändnis zu fördern , und Erasmus von Rotterdam ,

der es ſich zur Lebensaufgabe machte , den Theologen die Schriften zu —

gänglich zu machen , aus denen die chriſtliche Lehre ſtammt .
b. Die Ausbreitung dieſer neuen Bildung , des Humanismus , wurde

gefördert durch die Erfindung der Zuchdruckerkunſt . Früher hatte
man ganze Seiten in Holztafeln eingeſchnitten und dieſe abgeklatſcht . Aber

um das Jahr 1440 kam Johannes Gutenberg aus Mainz auf den

Gedanken , die Buchſtaben einzeln auszuſchneiden , dieſe zu Wörtern zu —

ſammenzuſetzen und nach dem Abdruck ganzer Seiten zu neuen Zuſammen —

ſetzungen zu gebrauchen . Ein reicher Mainzer Bürger , namens Johann

Fuſt , unterſtützte Gutenberg mit Geld , und ſo kam die erſte Druckerpreſſe

zuſtande . Später nahmen dieſe beiden den Peter Schöffer zum Gehilfen
an , und dieſer erfand die Kunſt , die Buchſtaben in Metall zu gießen . Durch
die Buchdruckerkunſt wurden die Bücher viel billiger als früher , wo ſie

durch Abſchreiben vervielfältigt wurden . Infolge deſſen wurde es jetzt auch
den unteren Schichten der Bevölkerung möglich , Bücher zu kaufen . Gegen Ende

des 15 . Jahrhunderts gab es faſt in allen Ländern Europas Druckereien .

C. Aber die Waffen des Witzes und der Gelehrſamkeit reichten nicht
aus , um die Beſſerung der kirchlichen Zuſtände herbeizuführen . Dies ge⸗
lang erſt , als aus der Kirche ſelbſt ein Angriff auf die Übelſtände in

derſelben erfolgte . Denn es 400 in der Kirche doch noch einzelne Männer ,

welche auf ein lebendiges Chriſtentum drangen und die Lehrk der Kirche

auf den Grund der heil . Schrift zurückzuführen ſuchten : ſo der Auguſtiner

Chorherr Thomas a Kempis und der Profeſſor an der Univerſität

Erfurt Johann Ruchrath ( gewöhnlich Weſſel genannt ) . Beſonders hatten
es ſich die Auguſtinermönche zur Pflicht gemacht , die Lehre des h.

Auguſtinus , daß nämlich nur die göttliche Gnade den gefallenen Menſchen

erlöſen und ſelig machen könne , rein zu erhalten . An der Spitze dieſer

Mönchsbrüderſchaft ſtand am Ende des 15 Jahrhunderts der treffliche

Johannes Staupitz . Dieſer Genoſſenſchaft gehörte auch der Mann an ,

von welchem die Reformation der deutſchen Kirche ausging . Dieſer Mann

war Luther .

Kap .2 . Die Reformation der deutſchen Kirche .

§ 99 . Luthers Lebensverhältniſſe und erſtes öffentliches Auftreten .
Martin Luther wurde am 10 . November 1483 zu Eisleben geboren , wo

ſein Vater Bergmann war . Zuerſt beſuchte er die Schule zu Mansfeld ,

wohin ſeine Eltern übergeſiedelt waren , dann zu Magdeburg und zuletzt

zu Eiſenach , wo ihn ein angeſehener Bürger , Konrad Cotta , in ſein Haus

aufnahm . In ſeinem 18 . Lebensjahr bezog er die Univerſität Erfurt ,
um nach dem Willen ſeines Vaters Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren . Aber ein

religiöſer Hang trieb ihn zur Theologie , und da er oft von großer Angſt

befallen wurde , ob er auch ſelig würde , ging er ins Auguſtinerkloſter und

wurde Mönch . Hier that er viele Bußübungen und zermarterte ſeinen Leib ,
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um die Gewißheit zu gewinnen , daß er ſelig würde . Aber er fand keinen

Frieden . Da wies ihn der Vorſteher ſeines Kloſters , Johann Staupitz , auf
die Bibel , und hier fand Luther die Wahrheit , daß der Menſch ſelig werde ,
nicht durch des Geſetzes Werke , ſondern durch den Glauben an Chriſtus .
Im Jahre 1508 wurde er als Prediger und Lehrer an die Univerſität
Wittenberg berufen , welche der Kurfürſt Friedrich III . der Weiſe i . J . 1502

gegründet hatte . 1510 machte er in Angelegenheiten ſeines Ordens eine

Reiſe nach Rom und fand „je näher Rom , je ärger Chriſten “; 1512 wurde
er Profeſſor der Theologie in Wittenberg .

Nun ſchrieb i . J . 1517 Papſt Leo X. einen Ablaß aus . Wer nämlich
Sünden begangen hatte , wurde von der Kirche mit einer Strafe belegt .
Dieſe Strafe aber konnte erlaſſen werden , wenn man eine Summe Geldes

bezahlte . Dies nannte man Ablaß . Mit dem Verkauf des Ablaſſes
war immer viel Mißbrauch getrieben worden . Auch jetzt , i . J . 1517 ,
betrieb der Dominikanermönch Johann Tetzel CTtietze) in Sachſen den

Verkauf des Ablaſſes in ſo ſchamloſer Weiſe , daß er vielen ernſteren
Gemütern großes Argernis gab . Daher beſchloß Luther gegen Tetzel auf —
zutreten und ſchlug am 31 . Oktober 1517 an das Thor der Schloßkirche
zu Wittenberg 95 Theſen an , worin er den Mißbrauch des Ablaſſes be —

kämpfte und ſeine Anſichten von der wahren Buße auf Grund der heil .
Schrift entwickelte . Das iſt der Anfang der Reformation .

§ 100 . Verſuche zur gütlichen Beilegung des Streites . Luthers Theſen
verbreiteten ſich in unglaublich kurzer Zeit in Deutſchland und ganz Europa
und machten ungeheures Aufſehen . Luther fand großen Anhang , aber auch
viele Gegner , welche ihn beim Papſt verklagten . Er wurde deshalb nach
Rom zur Verantwortung beſchieden . Aber auf Verwendung ſeines Kur —

fürſten , Friedrichs des Weiſen , wurde ihm geſtattet , ſich vor dem Kardinal

Thomas de Vio aus Gaäta , genannt Cajetan , zu verantworten , der ſich
gerade wegen eines Reichstags in Augsburg aufhielt . Die Unterredung
zwiſchen beiden hatte keinen Erfolg , da Luther den Widerruf ſeiner Sätze
verweigerte . Dagegen verſprach Luther einem andern päpſtlichen Kardinal ,
von Miltitz , in einer Beſprechung zu Altenburg , ſchweigen zu wollen ,
wenn auch ſeine Gegner ſchwiegen .

§ 101 . Luthers Losſagung vom Papſte . Nun aber forderte Luthers
Hauptgegner , der Profeſſor Dr . Mayr von Eck aus Ingolſtadt , einen Amts —

genoſſen Luthers , Andreas Bodenſtein aus Karlſtadt , gewöhnlich Karlſtadt
genannt , zur Disputation heraus . Da er aber ſeinen Angriff hauptſächlich
gegen die Sätze Luthers richtete , entſchloß ſich dieſer , ſeine Sache ſelbſt
zu führen . So kam es zur Disputation in Leipzig 1519 . Hier
behauptete Luther , daß der Papſt ſeinen Primat ( Vorrang ) nicht aus

göttlichem , ſondern aus menſchlichem Recht habe ; ja , er beſtritt die un —

fehlbare Autorität des Papſtes und der Konzile in Sachen des Glaubens .
Damit hatte er die höchſten Autoritäten der katholiſchen Kirche verworfen ,
und es blieb ihm nur noch die Autorität der Bibel . Jetzt eilte Dr . Eck

nach Rom und erwirkte vom Papſte eine Bannbulle gegen Luther , mit
der er nach Deutſchland zurückkehrte . Aber an den meiſten Orten achtete
man der Bulle nicht , und Luther verbrannte ſie öffentlich im Beiſein von

Bürgern und Studenten vor dem Elſterthore zu Wittenberg ( 10 . Dez. 1520 ) .
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Da ſomit alle Waffen des Papſtes an dem Glaubensmut des Mönches

abgeprallt waren , blieb jenem nichts übrig , als ſich an die weltliche Ge⸗

walt um Hilfe gegen den Ketzer zu wenden .

§ 102 . Kaiſer Rarl V. 1519 —1556 . Der Reichstag zu Worms 1521 .

Unterdeſſen war Kaiſer Maximilian geſtorben , und die Kurfürſten hatten

ſeinen Enkel , den in den Niederlanden erzogenen ſpaniſchen König Karl

( ſ . §S 97p ) zum deutſchen König gewählt ez . 1519 ) . Karl V. war

ein ſtaatskluger Fürſt , aber er hatte nur Sinn für ſeine habsburgiſche

Hausmacht ; die Intereſſen Deutſchlands blieben ihm fremd , und beſonders
für die religiöſen Bedürfniſſe des deutſchen Volkes hatte er gar kein Ver⸗

ſtändnis . Doch erwartete man von ihm , daß er auf ſeinem erſten Reichs⸗

tag , den er nach Worms berufen hatte , auch den kirchlichen Streit bei⸗

legen würde . Daher wurde Luther unter dem Schutze eines kaiſerlichen

Geleitsbriefs nach Worms citiert , hier vor die Reichsverſammlung geführt

und aufgefordert zu widerrufen . Da er aber erklärte , daß er nur dann

widerrufen könne , wenn man ihn aus der heil . Schrift widerlege , wurde

er durch ein kaiſerliches Edikt mit der Reichsacht belegt und die weitere

Verbreitung ſeiner Lehre verboten . Auf der Rückreiſe wurde aber Luther

auf Veranlaſſung ſeines Landesherrn in aller Stille auf die Wartburg

bei Eiſenach in Sicherheit gebracht .

§ 103 . Luthers Bibelüberſetzung . Bundesgenoſſen der Reformakion .

Auf der Wartburg lebte Luther unter dem Namen Junker Georg in

tiefſter Verborgenheit und benutzte die Mußezeit , um einen Teil des neuen

Teſtaments zu überſetzen . Die berſetzung der ganzen Bibel wurde i.

J . 1534 vollendet . Durch dieſelbe erhielt das deutſche Volk eine neue ,

die neuhochdeutſche Schriftſprache . Durch dieſe Überſetzung Luthers kam

die h. Schrift in die Hände des Volks und wurde ein Volks - und Familien —

buch . Luthers Sache wurde Volksſache . In allen Ständen wurden ſeine

Schriften geleſen , fand er Anhänger und Bundesgenoſſen . Der Bürger —

ſtand , befonders in den Reichsſtädten , freute ſich über Luthers mutiges

Auftreten gegen die offenkundigen Schäden der Kirche am unbefangenſten ,

und in den Reichsſtädten Frankfurt a. Main , Straßburg , Nürnberg , Ulm ,

Eßlingen , Reutlingen wurde Luthers Lehre ungehindert verbreitet . Der

niedere Reichsadel , an deſſen Spitze Franz von Sickingen ſtand ,

ließ ſich die Ausbreitung der neuen Lehre eifrigſt angelegen ſein . Mit

Sickingen trat Ulrich von Hutten in Verbindung , ein feuriger , kühner

Gelehrter und Kriegsmann . Seinen treueſten und wertvollſten Bundesge —

noſſen und Mitarbeiter fand Luther in ſeinem Wittenberger Kollegen

Philipp Melanchthon , geb. 1497 zu Bretten in Baden , der mit tiefer

humaniſtiſcher Bildung eine gründliche theologiſche Gelehrſamkeit verband

und Luthers überſchäumende Kraft durch Milde und Beſonnenheit zügelte .

Höchſt wichtig war es für Luther , daß ſein Landesherr , Kurfürſt Friedrich

von Sachſen , ſeiner Sache geneigt war . Auch der Landgraf Philipp

von Heſſen und der Markgraf Albrecht von Brandenburg - Ansbach ,

ſeit 1511 Hochmeiſter des deutſchen Ordens , waren der Reformation günſtig .

Letzterer verwandelte i . J . 1525 ſein Ordensland Oſtpreußen in ein

weltliches Herzogtum unter polniſcher Hoheit (ſ. S 96a ) und führte die

lutheriſche Reformation hier ein . — Nach Smonatlichem Aufenthalt auf
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der Wartburg trat Luther aus ſeiner Verborgenheit wieder hervor . Denn

als eine Sekte der Wiedertäufer aus Zwickau in den Kirchen zu
Wittenberg einen Bilderſturm erregte , verließ Luther trotz Acht und Bann

die Wartburg und ſtellte durch tägliche Predigt die Ruhe wieder her ( 1522 ) .

§ 104 . Hemmungen der Reformation . a. Erhebung der Reichs —
ritterſchaft 1523 . Gleich nach dem Reichstag zu Worms hatte Karl V.

Deutſchland verlaſſen und mit Franz J. wegen des Herzogtums Mailand

Krieg begonnen . Dieſe Abweſenheit des Kaiſers glaubte die Reichsritter —
ſchaft benutzen zu können , um ihre früheren Freiheiten , welche durch den

ewigen Landfrieden beeinträchtigt worden waren , wieder zu gewinnen .
Auch wollte ſie durch Eroberung geiſtlicher Gebiete der Ausbreitung der

Lehre Luthers neue Bahnen öffnen . Aber Sickingens Verſuch , ſich des

Erzſtiftes Trier zu bemächtigen , ſcheiterte ; er ſelbſt wurde in ſeiner Burg
Landſtuhl bei Kaiſerslautern ( in der bayriſchen Pfalz ) belagert und bei

der Einnahme getötet . Infolge dieſer Erhebung wandten ſich mehrere
Staaten Süddeutſchlands von der Reformation ab und ſchloſſen ſich wieder

mehr dem Papſte an .

b. Der Bauernkrieg 1525 . Noch mehr wurde die Ausbreitung der

Reformation gefährdet , als die reformatoriſche Bewegung auch in den Bauern

zu gären anfing . Denn dieſe mißverſtanden Luthers Predigt von der „ evan —

geliſchen Freiheit “ und bezogen ſie auf Freiheit von Abgaben und Laſten .
Die Bewegung ergriff raſch alles Land zwiſchen den Vogeſen und dem

Böhmerwald , den Voralpen und dem Thüringerwald . Anfangs waren

die Forderungen der Bauern gemäßigt und bezogen ſich hauptſächlich auf
„frei Wald , frei Wild , frei Waſſer “ . Bald aber tauchten daneben viel

weiter gehende Forderungen auf , welche die Wiederherſtellung eines einigen
Deutſchlands , einheitliches Recht , Maß , Gewicht , Münze bezweckten —

lauter Forderungen , welche erſt im Jahre 1871 erfüllt worden ſind . Die

Wut der Bauernheere äußerte ſich in unmenſchlichen Grauſamkeiten :
Schlöſſer und Klöſter wurden zerſtört , Grafen und Edelleute auf gräßliche
Weiſe ermordet ( Graf von Helfenſtein auf Weinsberg ) . Um eine einheit —
liche Leitung zu gewinnen , zwangen die ſchwäbiſchen Bauern den Ritter

Götz von Berlichingen , ihr Hauptmann zu werden ; er trat aber bald

wieder zurück , da er ihrem Unfug keinen Einhalt thun konnte . Nun er —

lagen die Bauern raſch den Fürſten und Städten . — Gleichzeitig brach
in Thüringen ein Aufſtand aus , der von einem Gelehrten , Thomas
Münzer , geleitet wurde . Die Bauern in Thüringen und im Harz fielen
ihm zu und hauſten hier in gleicher Weiſe wie die in Schwaben und

Franken . Sie hatten aber auch das gleiche Schickſal : ihr Heerhaufen
wurde bei Frankenhauſen geſchlagen , Münzer gefangen und hingerichtet .

§ 105 . Zildung der evangeliſchen Landeskirchen . Inzwiſchen hatte
Kaiſer Karl V. den erſten Krieg mit Franz J. ( 1521 —1526 ) glücklich
beendet . Franz war von den deutſchen Landsknechten unter Georg von

Frundsberg bei Pavia 1525 geſchlagen und gefangen genommen worden

und mußte im Frieden von Madrid auf Mailand verzichten . Nun ge —

dachte Karl nach Deutſchland zu kommen und die Ketzerei auszurotten .

Hierdurch veranlaßt , ſchloſſen der Kurfürſt Johann der Beſtändige von

Sachſen und Landgraf Philipp von Heſſen 1526 den ſog . Torgauer
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Bund , dem ſich mehrere Fürſten Norddeutſchlands und die Stadt Magde —
burg anſchloſſen . Da aber bald darauf auf Anſtiftung des Papſtes
Clemens VIII . ein neuer Krieg mit Franz J. auszubrechen drohte und

der Kaiſer in demſelben die Hilfe der deutſchen Reichsſtände nicht ent —

behren konnte , ſtellte er ihnen anheim , die kirchlichen Angelegenheiten nach
eigenem Ermeſſen zu ordnen . Daher ſetzten es die evangeliſchen Stände

auf dem Reichstag zu Speyer 1526 durch , daß der Reichstagsabſchied
in betreff der Religion jedem Reichsſtand freiſtellte , „ es zu halten ,
wie er es gegen Gott und kaiſerliche Majeſtät zu verantworten ſich ge —
traue “ . Dieſer Beſchluß iſt die Grundlage für die Entwickelung der

deutſchen Landeskirchen e80 Denn jetzt konnte jeder deutſche Landes —

herr in ſeinem Territorium die Reformation durchführen . Der erſte ,
der dies that , war Kurfürſt Johann der Beſtändige von Sachſen . Der

Gottesdienſt wurde in evangeliſcher Weiſe umgeſtaltet , das Abendmahl
den Laien unter beiderlei Geſtalt gereicht , die Eheloſigkeit der Geiſtlichen
abgeſchafft ( Luther hatte ſich ſchon 1525 mit einer frühreren Nonne ,

Katharina von Bora , verheiratet ) , die Klöſter aufgehoben und deren

Güter zur Beſoldung der Pfarrer und Errichtung von Schulen verwendet .

Durch dieſe Entwickelung der Dinge wurde die Selbſtherrlichkeit ( Souve —

ränität ) der Landesfürſten ungeheuer geſtärkt . Der evangeliſche Landesfürſt
wurde jetzt oberſter Biſchof ſeines Territoriums und gewann als ſolcher

auf das innere und äußere Leben der Landeskirche großen Einfluß.
In dieſer Zeit gewann die Reformation neuen Boden in Franken ,

Oſtfriesland , Schleswig - Holſtein und in den Reichsſtädten Braunſchweig ,
Lübeck , Bremen und Hamburg . Als ſodann i . J . 1529 auf einem Reichs —

tag zu Speyer die katholiſchen Stände beantragten , daß das Wormſer
Achtsedikt gegen Luther erneuert und keine weiteren Neuerungen in kirchlichen

Dingen vorgenommen würden , legten die evangeliſchen Stände eine feier —

liche Proteſtation ein . Seitdem erhielten die Evangeliſchen den Namen

Proteſtanten .
§ 106 . Die Reformation in der Schweiz. Gleichzeitig mit der Refor —

mation Luthers war in der Schweiz eine Reformation vor ſich gegangen ,

welche ſich an die Perſon Ulrich Zwinglis anknüpft . Derſelbe war

1484 zu Wildhaus im Kanton St . Gallen als der Sohn eines wohl —

habenden , angeſehenen Mannes geboren , eignete ſich in Bern , Baſel und

Wien die humaniſtiſche Bildung an , ſtudierte aber dann Theologie und

wurde Prediger in Glarus ( 1506 ) . Hier ſowie als Leutprieſter in Maria

Einſiedeln trat er in ſeinen Predigten mit Entſchiedenheit gegen die Miß —

bräuche der Kirche , den Ablaß , die Wallfahrten u. a. auf . Im J . 1519

wurde er Leutprieſter in Zürich und ſchaffte hier mit Bewilligung des

Stadtrates im Kirchentum und der Glaubenslehre alles ab , was ſich nicht
aus der Bibel beweiſen ließ . Nach einer ſiegreichen Disputation Zwinglis
mit dem biſchöflichen Vikar Faber ( 1523 ) wurde in Zürich eine neue

Kirchenordnung eingeführt . Die Zwingliſche Lehre und Kirchenordnung
fand zunächſt in den Schweizer Kantonen Baſel , Bern , Appenzell , Schaff —

hauſen und Glarus Eingang . Die Anhänger derſelben werden Reformierte

genannt . Von Luthers Lehre unterſcheidet ſich die Lehre Zwinglis haupt —

ſächlich in der Auffaſſung des Abendmahls . Um eine Verſtändigung
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zwiſchen beiden Lehren herbeizuführen , veranlaßte Landgraf Philipp eine
Zuſammenkunft der beiden Reformatoren in Marburg ( 1529 ) . Aber die
erwünſchte Einigung kam nicht zuſtande .

§ 107 . Die Augsburgiſche Ronfeſſion 1530 . Während deſſen war der
2. Krieg zwiſchen Karl V. und Franz I . ( 1526 - 1529) zum Ausbruch
gekommen . Die kaiſerlichen Truppen erſtürmten unter ihrem Führer ,dem franzöſiſchen Connetable von Bourbon , Rom , und Franz , deſſen Heer
vor Neapel von einer fürchterlichen Seuche hingerafft wurde , ſah ſich zum
Frieden ( Damenfrieden von Cambray 1529 ) gezwungen , in welchem er
ſeine Anſprüche auf Italien aufgeben mußte . So war Karl V. wieder
anerkannter Herr von Italien . Im Gefühl der unvergleichlichen Macht ,
die er beſaß , glaubte er nun auch mit Leichtigkeit des Widerſtandes der
Proteſtanten in Deutſchland Herr werden zu können und beſchloß zu
dieſem Zweck auf dem Reichstag , den er nach Augsburg berufen , ſelbſt
zu erſcheinen . Aber dieſe Hoffnung ſcheiterte an der Standhaftigkeit der
proteſtantiſchen Stände . Denn diefe überreichten gleich zu Anfang dem
Kaiſer ihr Glaubensbekenntnis in einer von Melanchthon verfaßten Schrift( confessio Augustana ) ; und als der Kaiſer hiegegen eine Widerlegung
( confutatio ) ausarbeiten ließ und nun von den Proteſtanten verlangte ,
daß ſie bis zum 15 . April 1531 in den Schoß der katholiſchen Kirche
zurückgekehrt ſein müßten , reiſten dieſe ab , und der Reichstag endete mit
einem offenen Bruch der Parteien .

§ 108 . Der ſchmalkaldiſche Zund 1531 und der Rürnberger Religions⸗
friede 1532 . Nun bedrohte der Kaiſer die proteſtantiſchen Fürſten , er
werde ſie durch das Kammergericht abſetzen und zur Rückgabe der ein —

gezogenen Kloſtergüter zwingen laſſen . Die Lage des Proteſtantismus
erſchien dadurch aufs höchſte gefährdet , zumal ſoeben die reformierten Kan —
tone der Schweiz von den katholiſchen in der Schlacht bei Kappel ( 1531 ) ,
in der Zwingli fiel , eine Niederlage erlitten hatten , infolge deren an
vielen Orten der Schweiz der Katholizismus wiederhergeſtellt wurde .
Dies veranlaßte die proteſtantiſchen Stände i. J . 1531 zu Schmalkalden
einen Bund zur Verteidigung ihres Glaubens und zu gegenſeitiger Hilfe
zu ſchließen . Aber der Kaiſer konnte ſeine Drohung nicht ausführen .
Denn von Oſten her zog ein ungeheures Türkenheer gegen Sſterreich
heran . Daher ſchloß er ſchleunig Frieden mit den Proteſtanten ( Nürn⸗
berger Religionsfrieden ) , in welchem er ihnen bis zum Zuſammentritt
eines Konzils Frieden bewilligte . Nun brach ein großes Reichsheer gegendie Türken auf . Dieſe aber , von der Einigkeit der Deutſchen überraſcht ,
zogen ſich wieder zurück .

§ 109 . Weitere Ausbreitung des Hroteſtantismus . Der Proteſtan —
tismus aber gewann weitere Verbreitung , da der Kaiſer , welchen die
europäiſchen Ereigniſſe ein volles Jahrzehnt in Anſpruch nahmen , vom
Eingreifen in die deutſchen Angelegenheiten abgehalten war . Herzog
Ulrich von Württemberg , welcher wegen ſeines gewaltthätigen Regi —
ments von ſeinen Unterthanen vertrieben worden war , jetzt aber vom
Landgrafen Philipp wieder in ſein Land eingeſetzt wurde ( 153 ) , führte
hier ſofort die Reformation ein . Auch im Elſaß , in der Markgrafſchaft
Baden , der Grafſchaft Hanau und vielen Städten Niederſachſens fand die

Geſchichtl. Hilfsb . I . 5
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Reformation Eingang . Die weſtfäliſche Stadt Münſter hatte , nach Ver —

treibung ihres Biſchofs , die Augsburgiſche Konfeſſion angenommen . Aber

bald darauf zogen Wiedertäufer von den Niederlanden her ein , brachten

die ſtädtiſche Gewalt an ſich und führten Gütergemeinſchaft und Viel —

weiberei ein . An der Spitze dieſes Staatsweſens ſtand als „ König von

Zion “ der Schneider Jan Bockelſon aus Leyden , der jeden Widerſtrebenden

durch ſofortige Hinrichtung beſeitigte . Dieſem greulichen Unweſen machten

die umliegenden Fürſten ein Ende . Die hartnäckig verteidigte Stadt

wurde erobert und dem Biſchof zurückgegeben , welcher ſogleich den Katholi —

zismus wiederherſtellte ( 1535 ) . Dagegen erfuhr der Proteſtantismus eine

beſondere Stärkung , als 1539 der Herzog Heinrich von Sachſen und der

Kurfürſt Joachim II . von Brandenburg die Reformation in ihren Ländern

einführten . Bis zum Jahre 1542 war ganz Norddeutſchland proteſtantiſch .

§ 110 . Gütliche Einigungsverſuche der Religionsparteien 1540 —1541 .
Der Kaiſer hatte inzwiſchen einen dritten Waffengang mit Franz J. ge⸗

macht ( 1536 1538 ) und mit demſelben einen 10jährigen Waffenſtillſtand

geſchloſſen . Da aber ein neuer Angriff von den Türken drohte , ſah er

ſich wieder auf die Hilfe der deutſchen Stände angewieſen , unter denen

die proteſtantiſchen immer bereitwilliger waren , dem Kaiſer zu helfen ,

als die katholiſchen . Daher verſuchte der Kaiſer die Religionsparteien

durch Veranſtaltung von Religionsgeſprächen zu einigen . Aber die Ver —

ſuche ſcheiterten an dem Widerſtand der katholiſchen Stände . Als bald

darauf Franz J. ſich mit den Türken gegen den Kaiſer verband und der

letztere dadurch in die größte Not geriet , bewilligten ihm die Proteſtanten

ſofort wieder die geforderte Hilfe , wogegen der Kaiſer das Beſtehen der

proteſtantiſchen Landeskirchen anerkannte und den Proteſtanten vorläufig

Rechtsgleichheit mit den übrigen Ständen zugeſtand . Nun wandte ſich

Karl zum viertenmal gegen Franz ( 1542 — 1544 ) und drang unaufhaltſam

nach Paris vor , ſchloß aber unerwartet mit demſelben den Frieden von

Crézy ( weſtlich von Laon ) . Darin verzichtete Franz auf Mailand

und ſtellte dem Kaiſer ſeine Hilfe zur Wiedervereinigung der Religions —

parteien in Ausſicht .
§ 111 . Der ſchmalkaldiſche Rrieg 1546 . — 1547 . Bei ihrer weiteren

Ausbreitung faßte die evangeliſche Lehre nicht nur in den öſterreichiſchen

Ländern Wurzel , ſondern ſelbſt der Kölner Erzbiſchof Hermann von

Wied begann in ſeinem Erzſtift zu reformieren , und auch der Erzbiſchof

von Mainz war der Reformation geneigt . Aber gerade der Umſtand ,

daß die Reformation auch die geiſtlichen Gebiete ergriff , bewog den Kaiſer ,

der Ausbreitung derſelben mit Entſchiedenheit zu ſteuern ; und da Papſt

Paul III . zur Regelung der kirchlichen Verhältniſſe auf das Früh⸗

jahr 1545 ein Konzil nach Trient berufen hatte , verlangte er dringend ,

daß die Proteſtanten ſich an demſelben beteiligen ſollten . Da ſie ſich des

weigerten , beſchloß der Kaiſer Gewalt gegen ſie zu brauchen . Dabei ge —

wann er den proteſtantiſchen Herzog Moritz von Sachſen , der ſich mit

ſeinem Vetter , dem Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen , verfeindet

hatte , als Bundesgenoſſen durch das Verſprechen , ihm die Kurwürde

zu verleihen . Als die nichts ahnenden Proteſtanten den Zweck der kaiſer⸗

lichen Rüſtungen erkannten , brachten Fürſten und Städte ſchnell ein ſchlag⸗
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fertiges Heer zuſammen . Trotzdem verſäumten ſie es , den heranziehenden kaiſer⸗
lichen Truppen den Weg zu verlegen , und zogen die Donau aufwärts dem
kaiſerlichen Heere nach bis Ulm , wo die Heere unthätig gegenüber lagen . Als
hierher die Nachricht kam , daß Herzog Moritz in Kurſachſen eingefallen ſei ,
eilten die Landsknechte Johann Friedrichs nach Hauſe , um Herd und Hof
zu verteidigen , und das ganze ſchmalkaldiſche Heer löſte ſich auf . Der
Kaiſer ſah ſich ganz unerwartet als Herr im Felde . Ganz Süddeutſch⸗
land mußte ſich ihm unterwerfen und geiſtliche und weltliche Fürſten ſowie
die Städte durch ſchwere Geldſtrafen ihren Frieden mit ihm machen .

Dann wandte ſich der Kaiſer nach Sachſen , wo Johann Friedrich ſein
Land wieder erobert hatte , überwältigte die Truppen des Kurfürſten nach
kurzem Kampf bei Mühlberg 1547 und nahm ihn ſelbſt gefangen . Da
ſich bald darauf auch Landgraf Philipp von Heſſen freiwillig unter Zu —
ſicherung der Strafloſigkeit dem Kaiſer unterwarf , konnte auch Nord —
deutſchland für unterworfen gelten . Nun übertrug Karl die ſächſiſche
Kurwürde auf Moritz und ſeine Nachkommen . Den Nachkommen Johann
Friedrichs wurden nur einige Amter : Gotha , Weimar , Eiſenach , Koburg
zugeſichert . Johann Friedrich blieb gefangen in der Umgebung des Kaiſers .
Auch Landgraf Philipp wurde , gegen das kaiſerliche Verſprechen , in Haft
gehalten . Luther erlebte dieſen Krieg nicht mehr , da er kurz vor ſeinem
Ausbruch , am 18 . Febr . 1546 zu Eisleben , geſtorben war .

§ 112 . Das Augsburger Interim 1547 — 1548 . In Erinnerung
an die Macht , welche das Kaiſertum früher auch in kirchlichen Dingen
beſeſſen hatte , wollte Karl nun die Einheit der katholiſchen Kirche wieder —
herſtellen , und zwar ohne den Papſt , mit dem er gerade verfeindet war .
Deshalb nahm er die Reformation der deutſchen Kirche ſelbſt in die Hand
und ließ für die Zwiſchenzeit , bis das Tridentiner Konzil ſeine Arbeit
vollendet haben würde , das Augsburger Interim aufſtellen , das den
Proteſtanten den Kelch beim h. Abendmahl und die Ehe der Geiſtlichen
zugeſtand , im übrigen aber Unterwerfung unter die Satzungen der katho —
liſchen Kirche verlangte . Die Annahme dieſer Glaubensnorm erzwang
der Kaiſer im ſüdlichen Deutſchland mit Gewalt . Aber in Norddeutſch—
land erhob ſich heftiger Widerſtand , deſſen Mittelpunkt Magdeburg bildete .
Dafür wurde es mit der Reichsacht belegt und mit der Ausführung der —
ſelben Moritz von Sachſen beauftragt .

§ 113 . Des Raiſers Niederlage 1552 . Aber ſchon begann die Über —
macht des Kaiſers , der ſich über die bei ſeiner Wahl den Kurfürſten ge⸗
machten Zugeſtändniſſe unbekümmert hinwegſetzte , den proteſtantiſchen wie
katholiſchen Ständen gleich gefährlich zu werden , und aller Orten regte
ſich Unwille und der Geiſt des Widerſtands . Beſonders empfand es
Kurfürſt Moritz ſchwer , daß man ihm , als einem Abgefallenen , Schuld
an dem übermütigen Auftreten des Kaiſers gab ; und da er dem Kaiſer
auch verargte , daß derſelbe den Landgrafen Philipp , ſeinen Schwieger —
vater , trotz aller ſeiner Bitten nicht freigab , ſo änderte er ſeine Geſinnung
gegen den Kaiſer und verſchaffte ſich heimlich Hilfe vom König Heinrich II .

von Frankreich , dem er dafür das Reichsvikariat über Metz , Toul , Verdun
und Cambray ( Kämmerich) zuſicherte . Dann vertrug er ſich mit Magdeburg
und wandte ſich mit ſeinem Heere plötzlich gegen den Kaiſer in Innsbruck ,
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ſo daß dieſer kaum Zeit gewann , nach Kärnten zu fliehen . Damit waren

des Kaiſers Pläne jäh zuſammengebrochen .

§ 114 . Der Paſſauer Vertrag 1552 . Nun verſammelten ſich die

deutſchen Fürſten in Paſſau , und hier wurde den Proteſtanten die Auf —

hebung des Interims , die Rückkehr zur Augsburgiſchen Konfeſſion und die

Unabhängigkeit von den Beſchlüſſen des Tridentiner Konzils zugeſichert .

Dauernde Abhilfe des Glaubenszwieſpalts ſollte auf einem künftigen Reichs —

tage verſucht werden . Johann Friedrich und Landgraf Philipp wurden

der Haft entlaſſen . Hierauf unternahm der Kaiſer einen Feldzug gegen

Frankreich , um die von den Franzoſen beſetzten Reichsſtädte wieder zu

gewinnen , und belagerte Metz . Aber Krankheiten in ſeinem Heere nötigten ihn

zum Rückzug , und ſo blieben jene wichtigen Städte für Deutſchland verloren .

§ 115 . Der Augsburger Religionsfriede 1555 . Endlich kam auf

dem Reichstag zu Augsburg ein dauernder Friede zuſtande , durch welchen

den Reichsſtänden , welche ſich zur Augsburgiſchen Konfeſſion bekannten ,

die Einrichtung des Kirchenweſens in ihren Territorien frei geſtellt wurde .

Es konnte alſo jeder Landesherr frei beſtimmen , ob in ſeinem Lande die

katholiſche oder die augsburgiſche Lehre gelten ſollte . Wer von ſeinen

Unterthanen damit nicht einverſtanden war , durfte auswandern . Ferner

wurde ihnen der Genuß aller vor dem Paſſauer Vertrag eingezogenen

geiſtlichen Güter und völlige Rechtsgleichheit mit den katholiſchen Ständen

gewährt . Wenn jedoch ein geiſtlicher Würdenträger zur evangeliſchen

Lehre übertrat , ſollte er Amt und Stand verlieren ( man nennt dies den

geiſtlichen Vorbehalt ) . Andrerſeits wurde den in katholiſchen Gebieten

gelegenen evangeliſch gewordenen Städten Glaubensfreiheit zugeſtanden .

Kaiſer Karl V. , der alle Plane ſeines Lebens vereitelt ſah , konnte ſich

zur Anerkennung dieſes Friedens nicht entſchließen . Er legte daher die

Regierung zu gunſten ſeines Bruders Ferdinand , der ſchon früher zum

König gewählt worden war , nieder ( 1556 ) und zog ſich in die Stille des

ſpaniſchen Kloſters San Puſte bei Plaſencia in Eſtremadura zurück , wo

er im Sommer 1558 ſtarb .

Kap. 3 . Innere Befeſtigung und Erneuerung der katholiſchen Kirche .

§ 116 . Reime neuen Anfriedens . Unter dem Schutze des Reichs ge —

wann die Reformation in der nächſten Zeit immer weiteren Boden . In

den Bistümern Münſter , Paderborn , Worms , Speier und Würzburg ſo —

wie in den rheiniſchen Erzſtiftern bekannte ſich ein nicht geringer Teil der

Bevölkerung zur evangeliſchen Lehre . Die Konfeſſionen übten gegenſeitige

Duldung und lebten mit einander in Frieden , den Kaiſer Ferdinand J.

( 1556—1564 ) zu erhalten beſtrebt war . Aber die Beſtimmung des

geiſtlichen Vorbehalts brachte neue Entzweiung . Denn in irrtümlicher

Auslegung desſelben traten mehrere Erzbiſchöfe und Biſchöfe zum Prote —

ſtantismus über , ja ſie verheirateten ſich ſogar und blieben doch im Amte .

Dieſe Verhältniſſe zu ordnen und den Proteſtanten ſoweit als möglich

entgegen zu kommen , war auch Naiſer Alaximilian II . ( 1564 —1576 )

bereit . Aber er ſah ſich durch die Streitigkeiten gehindert , welche unter .

den Proteſtanten wegen der Glaubenslehre ausgebrochen waren . Dieſe

Streitigkeiten ſchwächten die Macht der Proteſtanten in hohem Grade .
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§ 117 . Reubegründung der päpſtlichen Autorität . Dagegen kräftigte
ſich der Katholizismus von Tag zu Tag mehr . Die Beſchlüſſe des
Tridentiner Konzils , welches i . J . 1563 mit ſeiner Arbeit zu Ende kam,
ſtellten die Herrſchaft des Papſtes unumſchränkter her , als ſie es je ge —
weſen . Die vielfach angegriffene Lehre der mittelalterlichen Kirche wurde
in der ſchroffſten Form aufs neue aufgeſtellt . Nur auf dem Gebiet der

Kirchenzucht wurden einzelne Mißbräuche abgeſchafft . Bald konnte die neu —

begründete Kirche daran denken , das verlorene Gebiet wieder zurück zu ge —
winnen . Zu dieſem Zweck ſtellte ſich dem Papſttum ein Orden zur Verfügung ,
der Jeſuitenorden , der vom ſpaniſchen Ritter Ignaz Löyola ge —
gründet und 1540 vom Papſte beſtätigt worden war . Auch der mächtige
König von Spanien , Philipp II . , Kaiſer Karls V. Sohn , lieh dem Papſt —
tum ſeine ganze Macht , um den Katholizismus überall wieder herzuſtellen .

§ 118 . Zerfall der proteſtantiſchen Partei . Statt daß nun die

Proteſtanten ihre inneren Streitigkeiten beilegten und mit geeinten Kräften
ihre gewonnene Stellung behaupteten , nahm die Entzweiung unter ihnen
immer mehr überhand . Das Schlimmſte war , daß der lutheriſche Kur —

fürſt Auguſt von Sachſen , aus Erbitterung gegen den reformierten Kur —

fürſten von der Pfalz , ſich von ſeinen Glaubensgenoſſen losſagte und ſich
an die katholiſche Partei anſchloß . Der Verſuch , durch eine neue Faſſung
des Glaubensbekenntniſſes ( Konkordienformel 1577 ) die Lehrſtreitigkeiten
zwiſchen Lutheranern und Reformierten zu ſchlichten , war nicht imſtande ,
das ſiegreiche Fortſchreiten der jeſuitiſchen Gegenreformation aufzuhalten .

§ 119 . Wiederherſtellung des Ratholizismus in proteſtankiſchen
Ländern . Von Wien , Köln und Ingolſtadt aus verbreiteten ſich die Je —
ſuiten in wenig Jahren über ganz Deutſchland und die öſterreichiſchen
Erbſtaaten . Im J . 1564 rottete Herzog Albrecht V. von Bayern den

Proteſtantismus gewaltſam in ſeinem Lande aus . Das Gleiche that der

Biſchof von Fulda und der Erzbiſchof von Trier . Unter der Regierung
Kaiſer Rudolfs II . ( 1576 - 1612 ) , der ſich gegenüber den Religions —-
ſtreitigkeiten in Deutſchland ganz gleichgültig verhielt , traten in den öſter —
reichiſchen Ländern Religionsverfolgungen aller Art ein : in Böhmen wurden
alle Glaubensbekenntniſſe außer dem katholiſchen und huſitiſchen (ſ. S 94 d)

verboten , und in Ungarn ſchritt man ſtrafend gegen die Proteſtanten ein .
— In Aachen wurde der Katholizismus durch kaiſerlichen Machtſpruch
wieder eingeführt . Der Erzbiſchof Gebhard von Köln , der ſeinen Kurſtaat

zu reformieren anfing ( 1582 ) , wurde vom Papſt gebannt und ein katho —
liſcher Prinz als Erzbiſchof eingeſetzt . Ein Streit bei der Biſchofswahl
in Straßburg wurde zu gunſten der Katholiken entſchieden . In Steier —

mark , Kärnten und Krain wurde durch den Erzherzog Ferdinand der

Proteſtantismus ausgerottet . In der proteſtantiſchen Reichsſtadt Donau —

wörth wurde 1606 eine Prozeſſion von den Proteſtanten geſtört . Deshalb
wurde die Stadt in die Acht erklärt , durch Herzog Maximilian von

Bayern ihrer Reichsunmittelbarkeit beraubt und der Proteſtantismus
unterdrückt . An dieſem Herzog Maximilian hatte die katholiſche Sache
einen überzeugungstreuen , rückſichtsloſen Vorkämpfer .

§ 120 . Union 1608 und Liga 1609 . Der Jülich - Cleve ' ſche Erb -

folgeſtreit 1609 —1614 . Dieſe Gewaltthätigkeiten veranlaßten endlich die
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Proteſtanten , ſich enger aneinander zu ſchließen , und eine große Anzahl

proteſtantiſcher Fürſten ſtifteten 1608 einen Bund , Union genannt , mit

dem Zwecke , ſich gegen jeden Angriff gemeinſam zu verteidigen . Dem

gegenüber ſchloß i . J . 1609 Herzog Maximilian mit mehreren ſüd⸗

deutſchen Biſchöfen einen Bund , die Liga , zum Schutz der katholiſchen

Kirche . Schon in demſelben Jahre gerieten beide Parteien mit den Waffen
aneinander . Im J . 1609 ſtarb nämlich der Herzog Johann Wilhelm von

Jülich , Cleve und Berg , ohne männliche Nachkommen zu hinterlaſſen .
Die am meiſten zur Erbſchaft berechtigten Fürſten waren der branden —

burgiſche Kurfürſt Johann Sigismund und der Herzog Wolfgang Wilhelm
von Pfalz - Neuburg , und jeder von ihnen begehrte das ganze Erbe . Als

nun der Kaiſer das ſtreitige Gebiet für das Reich in Verwahr nehmen

wollte , einigten ſich die beiden Fürſten im Vertrag zu Dortmund , beſetzten

raſch das Land und verwalteten es gemeinſam . Trotzdem ließ der Kaiſer die

Feſtung Jülich beſetzen . Aber die beiden erbberechtigten Fürſten nahmen ,
von unioniſtiſchen und franzöſiſchen Truppen unterſtützt , den Kaiſerlichen
die Feſtung wieder ab . Bald jedoch gerieten die „poſſidierenden “ Fürſten

ſelbſt in Streit , und an dem entſtehenden Kampfe beteiligten ſich ſpaniſche ,

niederländiſche ſowie unioniſtiſche und ligiſtiſche Truppen . Alles deutete

auf den Ausbruch eines großen Kriegs , als i. J . 1614 unter franzöſiſcher
und engliſcher Vermittelung der Friede zuſtande kam , infolge deſſen das

ſtreitige Gebiet geteilt wurde . Doch zog ſich der Streit noch lange hin ,
und erſt 1666 wurde er endgültig dahin entſchieden , daß Brandenburg

Cleve , Mark und Ravensberg , Pfalz - Neuburg aber Jülich und Berg erhielt .

Kap. 4. Der dreißigjährige Krieg .

§ 121 . Porübergehende Befeſtigung des Proteſtankismus in den öſter⸗
reichiſchen Erblanden . Inzwiſchen waren unter den Angehörigen des

kaiſerlichen Hauſes Streitigkeiten entſtanden , welche zunächſt zu einer Be —

feſtigung des Proteſtantismus in den öſterreichiſchen Erblanden führten .
Da Kaiſer Rudolf wegen zeitweiliger Gemütsſtörungen ſich zum Regieren

unfähig zeigte , ſo ließ ſich ſein Bruder Matthias von den andern

Brüdern zum Oberhaupt des habsburgiſchen Hauſes erklären und zwang
i . J . 1608 den Kaiſer , ihm Oſterreich , Mähren und Ungarn abzutreten .
Weil er aber dabei die Hilfe des proteſtantiſchen Adels in Oſterreich

gebraucht hatte , ſo mußte er den öſterreichiſchen Proteſtanten freie Re —

ligionsübung gewähren . Nach ihrem Vorgang erzwangen ſich auch die

proteſtantiſchen Stände in Böhmen vom Kaiſer Rudolf einen Majeſtäts —
brief ( 1609 ) , worin den Herren , Rittern und königlichen Städten freie

Religionsübung zugeſtanden wurde . Nun ließ Rudolf , in der Hoffnung ,

ſeinen Bruder Matthias wenigſtens von der Nachfolge in Böhmen aus —

zuſchließen , von ſeinen Truppen einen Teil Prags beſetzen . Da riefen die

Stände den Matthias zu ſchleuniger Hilfe herbei . Rudolf ſah ſich zum Nach —

geben gezwungen , und Matthias empfing 1611 die böhmiſche Krone ; und

im folgenden Jahre , nach dem Tode ſeines Bruders Rudolf , über —

trugen ihm die deutſchen Kurfürſten auch die Würde des römiſchen Kaiſers .
§ 122 . Raiſer Matthias 1612 —1619 . Kaiſer Matthias hatte an —

fangs den guten Willen , den Frieden unter den Konfeſſionen herzuſtellen ,
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und bemühte ſich , die durch den geiſtlichen Vorbehalt C. § 115 ) ent⸗

ſtandenen Irrungen zu beſeitigen . Aber die katholiſchen Stände , an ihrer
Spitze Herzog Maximilian von Bayern , gaben keiner Vermittelung mehr
Gehör ; ja ſie gingen jetzt ( 1613 ) ſo weit , den Proteſtanten die Aufnahme
in den Reichshofrat und das Kammergericht zu verweigern . Daher gab
Matthias ſeine vermittelnde Stellung auf und ſchloß ſich an die Liga
an ; und da er den Kurfürſten von Sachſen auf ſeiner Seite hatte , glaubte
er ſich aller Rückſichten auf die Proteſtanten entſchlagen zu dürfen . So

ſtellte ſich der Widerſtreit als unverſöhnlich heraus , und bei allen Teilen

regte ſich die Beſorgnis , daß ein innerer Krieg im Anzug ſei , von dem

die Proteſtanten meinten , daß er zu nichts führen werde als zu völligem
Ruin Deutſchlands und zur Herrſchaft des Auslandes .

§ 123 . Ausbruch des großen Rriegs . Die größte Thätigkeit zur
vollen Herſtellung des Katholizismus entfaltete Herzog Maximilian von

Bayern . Ihm ſchien dieſes Ziel am leichteſten dadurch erreicht zu werden ,

wenn bei der Kinderloſigkeit des Kaiſers Matthias die Nachfolge im

Reiche dem Vetter desſelben , dem ſtreng katholiſchen Erzherzog Ferdinand
von Steiermark , zugewandt würde . Dieſe Abſicht erregte in den pro —

teſtantiſchen Teilen Deutſchlands und der öſterreichiſchen Erbländer große
Erbitterung . Beſonders waren die Gemüter in Böhmen erregt , wo es

zwiſchen Proteſtanten und Katholiken wegen des Rechts Kirchen zu bauen

trotz des Majetätsbriefs fort und fort zu Reibungen kam . Daher ſuchten
die Proteſtanten in Böhmen die Wahl des ſtreng katholiſchen Ferdinand
zum König zu hintertreiben . Doch wurde er mit Hilfe der katholiſchen
Partei gewählt und beſchwor den Proteſtanten ihre Religionsfreiheiten
( 1617 ) . Darauf ging Matthias nach Ungarn , um auch dort Ferdinands
Wahl zu betreiben . Während ſeiner Abweſenheit wurde Böhmen durch
eine kaiſerliche Statthalterſchaft verwaltet . Da dieſe aus 7 katholiſchen und

nur 3 proteſtantiſchen Gliedern beſtand , wuchs das Mißtrauen immer

mehr . Nun wurde vom Abte von Braunau eine proteſtantiſche Kirche
geſchloſſen ; ja der Erzbiſchof von Prag ließ eine evangeliſche Kirche zu

Kloſtergrab ( weſtl . v. Teplitz ) niederreißen . Dieſer Gewaltakt brachte den

lange verhaltenen Unwillen der Proteſtanten in Böhmen zum Ausbruch .
Sie traten in Prag zur Wahrung ihrer Glaubensintereſſen zuſammen und

beſchwerten ſich beim Kaiſer Matthias . Dieſer aber verlangte in einem

ungnädigen Schreiben , ſie ſollten ihre Verſammlungen auflöſen . Da man

für die Verfaſſer dieſes Schreibens die kaiſerlichen Räte Martinitz und

Släwata hielt , ſo drangen proteſtantiſche Abgeordnete unter der Führung
des Grafen Matthias von Thurn ins Ratzimmer und warfen jene
Räte nebſt dem Geheimſchreiber Fabricius zum Fenſter hinaus . Darauf
ſetzten die Böhmen eine eigene Regierung von 30 Direktoren ein . Da —

durch wurde der Krieg unvermeidlich .

§ 124 . Der böhmiſch⸗pfälziſche Rrieg 1618 —1622 . Zu dem bevor⸗

ſtehenden Krieg ſuchten die Böhmen die Hilfe der Union zu gewinnen ,
an deren Spitze ſeit 1610 der Kurfürſt Friedrich V. von der Pfalz ſtand .
Aber die Union war innerlich uneinig und daher machtlos ; doch wurden

mit engliſchem und holländiſchem Gelde einige Tauſend Söldner geworben
und unter dem Grafen Ernſt von Mansfeld den Böhmen zu Hilfe
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geſandt . Mansfeld beſiegte den kaiſerlichen Feldherrn Dampierre bei

Czaslau , während Graf Thurn mit böhmiſchen Truppen vor Wien rückte .

Während deſſen ſtarb Kaiſer Matthias , und Ferdinand ergriff Beſitz
von den öſterreichiſchen Erbländern . Seine Lage war äußerſt ſchwierig :

Böhmen war in offenem Aufſtand , Ungarn von dem ſiebenbürgiſchen

Fürſten Bethlen Gabor bedroht , Wien vom Grafen Thurn belagert ,
und Ferdinand ſelbſt wurde in der Wiener Hofburg von bewaffneten

proteſtantiſchen Bürgern bedrängt . Aber Ferdinand blieb ſtandhaft . Mitten

durch die Feinde eilte er nach Frankfurt zur Kaiſerwahl . Während er

aber aus derſelben wirklich als Kaiſer hervorging — Terdinand II . 1619

bis 1637 —, verwarfen ihn zu gleicher Zeit die Böhmen als ihren König
und wählten an ſeiner Statt Friedrich V. von der Pfalz . Friedrich

nahm die Krone an und zog nach Böhmen , woer eine Heeresmacht zu finden

hoffte , mit der er ſeine Stellung behaupten konnte ; aber er fand keine .

Die Union ließ ihn im Stich , und weder ſein Schwiegervater , König

Jakob J. von England , noch die Niederlande wollten ihn unterſtützen .

Dagegen fand der Kaiſer nicht nur bei der Liga und ihrem Haupte ,

Maximilian , Hilfe , ſondern auch Spanien , Polen , der Papſt , ja ſelbſt
der lutheriſche Kurfürſt Johann Georg von Sachſen ſchickten ihm Geld

und Soldaten . Unverweilt brachte nun Maximilian mit ligiſtiſchen
und kaiſerlichen Truppen die Proteſtanten in Oberöſterreich zur Unter —

werfung . Dann zog er nach Böhmen und ſchlug die zuchtloſen Scharen

Friedrichs in der Schlacht am weißen Berg ( bei Prag ) 1620 . Friedrich

gab ſeine Sache mutlos verloren und floh . Infolge dieſer einen Schlacht

unterwarfen ſich Böhmen , Mähren und Schleſien . Der Kaiſer erklärte

den flüchtigen König ( „ Winterkönig “ ) in die Acht und ſeiner pfälziſchen
Lande für verluſtig . Die Union löſte ſich auf . In den unterworfenen
Ländern begann nun die Gegenreformation , und im Laufe der nächſten

Jahre wurde hier der Proteſtantismus faſt ganz ausgerottet .
Unerwartet fand jetzt Friedrichs Sache neue Verteidiger : in dem wilden

Prinzen Chriſtian von Braunſchweig - Halberſtadt und dem Mark —

grafen Georg Friedrich von Baden - Durlach . Auch Graf Mansfeld

kämpfte in der Rheinpfalz , in welche die Spanier unter Spinola und

die Bayern unter Tilly eingefallen waren , für Friedrichs Sache . Aber

Tilly , der zuerſt bei Wiesloch ( ſüdl . v. Heidelberg ) von Mansfeld eine

Schlappe erlitt , ſchlug darauf den Markgrafen bei Wimpfen und den

zrinzen Chriſtian zuerſt bei Höchſt ( bei Frankfurt a. M. ) und dann

bei Stadtlohn ( im Münſterſchen ) . Damit war Friedrichs Sache zu Ende ,

und der Kaiſer verlieh die pfälziſche Kurwürde i. J . 1623 an Maxi —
milian von Bayern .

§ 125 . Der niederſächſiſch -däniſche Krieg 1625 —1629 . Um dem

Anwachſen der habsburgiſchen Macht und dem Umſichgreifen des Katho —

lizismus entgegenzutreten , ſchloß König Chriſtian IV . von Dänemark ,

der als Herzog von Holſtein deutſcher Reichsfürſt war , mit England
und Holland einen Vertrag ( 1625 ) , der die Bekämpfung Habsburgs und

die Wiedereinſetzung des Pfalzgrafen zum Zweck hatte . So begannen

fremde Mächte ſich in die Angelegenheiten Deutſchlands zu miſchen , und

der Krieg , der anfänglich zur Wiederherſtellung der katholiſchen Glaubens —
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einheit in Deutſchland begonnen war , wurde jetzt von fremden Mächten
bloß um politiſcher Zwecke willen fortgeführt .

Um nicht ganz von der Liga , ihrem Oberhaupte Maximilian und ihrem
Feldherrn Tilly , abhängig zu ſein , ließ Ferdinand durch einen erprobten
Kriegsmann , Albrecht von Wallenſtein (eigtl . Waldſtein ) , ein eigenes
Heer aufſtellen . Dieſer ſtammte aus einer proteſtantiſchen Familie Böhmens ,
war aber von Jeſuiten erzogen und ein treuer Anhänger Habsburgs und
der katholiſchen Kirche geworden . Im J . 1624 war er als Herzog von
Friedland in den Fürſtenſtand erhoben worden . Da ſein Kriegsruhm die
keckſten und beuteſüchtigſten Soldknechte unter ſeine Fahnen lockte , hatte
er bald ein Heer von 40000 Mann beiſammen . Mit dieſem brachte
er dem Grafen von Mansfeld , welchen Chriſtian IV . in ſeine Dienſte
genommen hatte , bei den Deſſauer Schanzen ( April 1626 ) eine voll —

ſtändige Niederlage bei , und wenige Monate ſpäter gewann Tilly bei
Lutter am Barenberg einen glänzenden Sieg über den Dänenkönig .
Damit war der Widerſtand in Norddeutſchland gebrochen . Hierauf ver —

einigte ſich Wallenſtein mit Tilly , beſetzte Mecklenburg , das er ſich ſpäter
als erbliches Herzogtum zuſprechen ließ , und eroberte Holſtein , Schleswig
und Jütland . Nun ſuchte Wallenſtein auch auf dem Meere die Herrſchaft
des Hauſes Habsburg aufzurichten . Er ließ ſich zum „ General des

ozeaniſchen und baltiſchen Meeres “ ernennen , beſetzte die Oſtſeeküſte und

belagerte die Hanſeſtadt Stralſund . Aber trotz der verzweifeltſten An —

ſtrengungen , die Stadt , „ und wäre ſie mit Ketten an den Himmel ge⸗
ſchmiedet “ , zu erobern , ſchlug die mutige Bürgerſchaft mit däniſcher und

ſchwediſcher Hilfe alle Stürme ab , und Wallenſtein mußte die Belagerung
aufgeben ( 1628 ) . Da Schweden die Abſicht kundgegeben hatte , ſich mit
Dänemark gegen Wallenſtein zu verbinden , ſo betrieb dieſer ſelbſt das

Zuſtandekommen des Lübecker Friedens 1629 , durch welchen der Dä —

nenkönig alle ſeine Länder wieder erhielt .
Trotzdem ſtand der Kaiſer mächtiger da als je. Im Gefühl dieſer

Macht führte Ferdinand den letzten entſcheidenden Schlag gegen den Pro —
teſtantismus . Im März 1629 erließ er das Reſtitutionsedikt , dem

zufolge alle ſeit dem Paſſauer Vertrag eingezogenen Stifter , Klöſter und
andern Kirchengüter den Katholiken zurückgegeben werden ſollten . Dies
Edikt wurde mit Härte durchgeführt . Weil aber dadurch der Beſitzſtand
der proteſtantiſchen Reichsländer und der Landeskirchen vernichtet wurde ,
ſo rief es bei den Proteſtanten die letzte Widerſtandskraft wach . Selbſt
die katholiſchen Reichsfürſten ſahen mit Beſorgnis die wachſende Macht
des Kaiſers . Da nun aus Wallenſteins Gebahren hervorzugehen ſchien ,
daß es darauf abgeſehen war , das Reichsfürſtentum zu vertilgen und den

Kaiſer zum Alleinherrn in Deutſchland zu machen , ſo drangen die Reichs —
fürſten auf dem Regensburger Reichstag 1630 auf Wallenſteins Abſetzung .
Der Kaiſer mußte nachgeben , da er auf andere Weiſe die Wahl ſeines
Sohnes zum König nicht erreichen konnte , und Wallenſtein fügte ſich ruhig .
—In derſelben Zeit , in welcher dies geſchah , landete der Schwedenkönig
Guſtav Adolf in Deutſchland .

§ 126 . Der ſchwediſche Rrieg 1630 — 1635 . a. Guſtav Adolf ,
der 1611 in Schweden zur Regierung gekommen war , hatte als König
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den Gedanken verfolgt , für Schweden die Herrſchaft auf der Oſtſee zu

gewinnen , und in glücklichen Kriegen mit Dänemark , Rußland und Polen
bis zum Jahr 1629 faſt alle Oſtſeeprovinzen erobert . Zur vollen Herr —

ſchaft fehlten nur noch die deutſchen Küſtengebiete . Hier aber kreuzten

ſich ſeine Plane mit denen Habsburgs . In der Abſicht Habsburg zu

bekriegen wurde er beſtärkt durch den franzöſiſchen Miniſter Richelieu , der

auf die Schwächung der habsburgiſchen Macht ausging und daher Guſtav

Adolf Hilfsgelder zuſicherte . Auch war der Zeitpunkt zu einer Bekämpfung
des deutſchen Kaiſers damals beſonders günſtig , da das norddeutſche Volk

durch die Ausführung des Reſtitutionsedikts zur Verzweiflung getrieben
war . überdies erregte die Gefährdung des evangeliſchen Glaubens , dem

Guſtav Adolf mit aufrichtigem Eifer ergeben war , ſeine ernſtlichſten Beſorgniſſe .
b. So landete denn Guſtav Adolf mit 15 . 000 tapferen Schweden im

Juli 1630 auf der Inſel Uſedom ( am Ausfluß der Peene ) . Da faſt
keiner der proteſtantiſchen Fürſten es wagte , ſich ihm anzuſchließen , konnte

Guſtav Adolf nur langſam vorrücken . Nachdem er den Herzog von

Pommern zum Anſchluß gezwungen , unterhandelte er mit den Kurfürſten

Georg Wilhelm von Brandenburg und Johann Georg von Sachſen wegen

des Durchzugs durch ihre Länder , um der Stadt Magdeburg zu Hilfe zu

kommen ; denn dieſe hatte die Aufnahme eines neuen Erzbiſchofs aus dem

kaiſerlichen Hauſe verweigert und wurde von Tilly und Pappenheim be —

lagert . Aber während der ſächſiſche Kurfürſt zögerte , wurde Magdeburg
( 20 . Mai 1631 ) erobert , wobei die Stadt in Flammen aufging . Erſt
als Tilly Leipzig einnahm , rief der ſächſiſche Kurfürſt den Schwedenkönig

zu Hilfe , worauf dieſer herbeikam und Tilly in der Schlacht bei Brei —

tenfeld ( nördl . v. Leipzig ) am 17 . Sept . 1631 völlig ſchlug . Damit

war Norddeutſchland von der Gewaltherrſchaft des Kaiſers befreit , und

die proteſtantiſchen Fürſten ſchloſſen ſich jetzt an Guſtav Adolf an . Dieſer

zog nun durch Thüringen und Franken an den Rhein , wandte ſich dann

nach Bayern , erzwang den Übergang über den Lech, wobei Tilly tödlich
verwundet wurde , und hielt ſeinen Einzug in München —in derſelben

Zeit , als die Sachſen , welche in Böhmen eingerückt waren , Prag ein —

nahmen . Damit war die Eroberung Deutſchlands mit Ausnahme der

öſterreichiſchen Erbländer vollendet .

C. In dieſer Not forderte der Kaiſer Wallenſtein auf , ihm ein neues

Heer zu bilden , was dieſer auch that . Doch zur Übernahme des Ober —

befehls über das neugeſchaffene Heer von 50000 Mann verſtand er ſich

erſt , als der Kaiſer ihm die unbeſchränkteſten Vollmachten zugeſtanden

hatte . Nun vertrieb Wallenſtein zuerſt die Sachſen aus Böhmen und

vereinigte ſich dann mit dem Kurfürſten von Bayern ; und als Guſtav

Adolf ſodann bei Nürnberg ein verſchanztes Lager bezog , nahm Wallen —

ſtein ihm gegenüber bei Zirndorf eine befeſtigte Stellung ein . Um ihn
aus dieſer herauszutreiben , machte Guſtav Adolf einen Angriff auf ſein

Lager , wurde aber unter ungeheuren Verluſten zurückgeworfen . Als

hierauf Wallenſtein nach Sachſen abzog , folgte ihm Guſtav Adolf dahin ,
und hier erfolgte am 16 . Nov . 1632 die Schlacht bei Lützen ( weſtl . v.

Leipzig ) , in welcher Guſtav Adolf , von 3 Kugeln getroffen , fiel , die Schweden
aber unter der Führung Bernhards von Weimar Wallenſtein beſiegten .
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Mit dem Tode Guſtav Adolfs veränderte ſich der Charakter des Kriegs
vollſtändig . Die Kriegführung bei den Schweden übernahm eine Anzahl
Feldherrn : Bernhard von Weimar , Hoorn , Baner , ſpäter Torſtenſon ,
Wrangel , Königsmark ; die ſchwediſche Politik leitete der ſchwediſche Kanzler
Oxenſtierna . Während dieſer auf eine raſche Entſcheidung hindrängte ,
ſuchten jene , denen es nur um Kriegsbeute und Ehre zu thun war , den

Krieg in die Länge zu ziehen . Dieſer Zwieſpalt lähmte die Thätigkeit
bei den Schweden . Das ſchwediſche Heer , bisher ein Muſter guter Zucht ,
löſte ſich in wilde Banden auf , welche ebenſo ſcheußlich hauſten wie die

ligiſtiſchen und kaiſerlichen Heere . Vor allem miſchte ſich jetzt Frankreich
ein , um die Verwirrung in Deutſchland zu verewigen . Jetzt erſt kamen
die Kriegsjahre , in denen Deutſchland eine Wüſte ward .

d. Oxenſtierna ſuchte nun mit Brandenburg und Kurſachſen einen engen
Bund zu raſcher Beendigung des Krieges zu ſchließen . Aber ſeine
Bemühungen ſcheiterten an der Unſchlüſſigkeit der beiden Fürſten , und

nur mit 4 Reichskreiſen , Schwaben , Franken , Ober - und Niederrhein ,
gelang es ihm unter Vermittelung eines franzöſiſchen Unterhändlers 1633

das Heilbronner Bündnis zu ſchließen . Während nun Bernhard
von Weimar durch Bayern zog , Regensburg eroberte und von da die

öſterreichiſchen Länder bedrohte , blieb Wallenſtein unthätig in Böhmen .
Wallenſtein hatte ebenfalls ſeine Gedanken auf die Beendigung des

Kriegs und die Herſtellung eines feſten Friedens in Deutſchland gerichtet
und unterhandelte deshalb mit den norddeutſchen Kurfürſten und mit

Schweden . Als er aber merkte , daß man ihm in Wien mißtraute
und ihn vom Oberbefehl entfernen wollte , ſuchte er ſich der Treue ſeiner
Offiziere durch ein ſchriftliches Verſprechen zu verſichern . Aber die be —

deutendſten unter denſelben fielen von ihm ab , worauf ihn der Kaiſer
abſetzte und ächtete . Als ſich darauf Wallenſtein , um ſich mit den Schweden
zu vereinen , mit den treu gebliebenen Regimentern nach Eger begab ,
wurde er hier auf Veranſtaltung der Oberſten Butler und Gordon er —
mordet ( Febr . 1634 ) .

Nun drängten die Kaiſerlichen zunächſt die Schweden aus Bayern und

brachten bald darauf dem Heere Bernhards und Hoorns bei Nördlingen
eine völlige Niederlage bei ( Sept . 1634 ) . Infolge deſſen ſchloß Sachſen
mit dem Kaiſer den Frieden von Prag ( 1635 ) , worin ihm die Auf —
hebung des Reſtitutionsedikts zugeſtanden wurde . Dieſem Frieden trat
bald auch Brandenburg und das ganze übrige Norddeutſchland bei . Da
indes dieſe Länder nunmehr von den Schweden verwüſtet wurden , brachte
ihnen der Parteiwechſel keinen Vorteil . Nur der große Kurfürſt von

Brandenburg wußte ſeinem Lande ſtrenge Neutralität zu ſichern . Heſſen —
Kaſſel , Württemberg und Baden hielten noch zu Schweden .

§ 127 . Der ſchwediſch- franzöſiſche Krieg 1636 —1648 . Jetzt drang
ſelbſt Oxenſtierna auf franzöſiſche Hilfe . Den Franzoſen wurden die feſten
Plätze im Oberelſaß überliefert , wogegen ſie verſprachen , 12000 Mann

zum ſchwediſchen Heere zu ſtellen . Nun ſchlug Baner das kaiſerliche und

ſächſiſche Herr bei Wittſtock ( in der Priegnitz ) 1636 und durchzog ver —

wüſtend Thüringen und Heſſen , geriet aber im folgenden Jahr in Nachteil
und wich nach Pommern zurück , wo er ſich mit Wrangel vereinigte . In
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dieſem Jahre ſtarb Ferdinand II . und erhielt ſeinen Sohn Ferdinand III .

( 4637 —1657 ) zum Nachfolger .
Am Rhein hatten die Kaiſerlichen bisher entſchiedene Erfolge erfochten .

Als aber Bernhard von Weimar durch franzöſiſche Hilfsgelder in den

Stand geſetzt war , ein vollſtändig ausgerüſtetes Heer zu halten , ſchlug
er die Kaiſerlichen bei Rheinfelden ( im Kanton Aargau ) 1638 , zwang

die Feſtung Breiſach zur Übergabe und eroberte die Freigrafſchaft ( 1639 ) .

Da ſtarb er plötzlich — wie man damals glaubte , an Gift . Sofort beſetzten
die Franzoſen alle von ihm eroberten Plätze und nahmen ſein Heer in ihren

Dienſt . Baner aber vereinigte ſich mit den weimariſch - franzöſiſchen Truppen
und machte einen furchtbaren Verwüſtungszug durch Mitteldeutſchland . Als

Baner ſtarb ( 1641 ) , trat an ſeine Stelle Torſtenſon , der kühnſte und

genialſte unter Guſtav Adolfs Generalen . Dieſer ſchlug das Heer des Kaiſers

mehrmals , zog dann mit unerhörter Raſchheit nach Dänemark , deſſen König
an Schweden den Krieg erklärt hatte , und drang in ununterbrochenem

Siegeslauf bis zur Nordſpitze Jütlands vor , wandte ſich dann wieder

gegen die Kaiſerlichen , beſiegte ſie und drang bis vor Wien .

Dagegen kämpften die Franzoſen im Weſten im ganzen unglücklich .

Im Jahre 1645 ſchloſſen Sachſen und Brandenburg mit den Schweden
einen Waffenſtillſtand . Das Gleiche that i. J . 1647 Maximilian von

Bayern . Als er aber bald darauf ſeine Truppen wieder dem Kaiſer zu

Hilfe ſchickte , bedrängte ihn Wrangel , während Königsmark Prag belagerte .

Noch tobte der Kampf um die Stadt , als die Kunde von dem Abſchluß
des Friedens erſcholl .

§ 128 . Der weſtfäliſche Friede 1648 . Die Beſtimmungen dieſes

Friedens , über welche ſchon ſeit mehreren Jahren mit Frankreich zu

Münſter und mit Schweden zu Osnabrück verhandelt worden war ,

waren folgende :
1. Gebietsverhältniſſe . a. Frankreich erhielt das öſterreichiſche Elſaß ,

den Sundgau ( Gegend um Mülhauſen und Belfort ) , Breiſach und Phi⸗

lippsburg , die Reichsvogtei über 10 elſäſſiſche Reichsſtädte und die Hoheit
über Metz , Toul und Verdun ;

b. Schweden erhielt Vorpommern nebſt Rügen , Stettin und den

Küſtenſtrich am rechten Oderufer ; dann Wismar , das Bistum Verden

und das Erzbistum Bremen mit Ausnahme der Stadt , welche Reichsſtadt
wurde . Schweden , in deſſen Händen ſich nun die Mündungen der Weſer ,
Elbe und Oder befanden , trat in den Verband der deutſchen Reichsſtände ;

C. die Schweiz und die Niederlande erhielten die Anerkennung ihrer

Unabhängigkeit ;
d. Brandenburg erhielt Hinterpommern und zur Entſchädigung für

Vorpommern , das nach dem Ausſterben ſeines einheimiſchen Herzoghauſes
( 1637 ) hätte an Brandenburg fallen ſollen , die Stifter Magdeburg , Hal —

berſtadt , Minden und Kamin ;

e. Bayern behielt die Oberpfalz und die Kurwürde , mußte aber die

Unterpfalz an Friedrichs V. Sohn , Karl Ludwig , zurückgeben , für den

die achte Kur errichtet wurde ;
f. Sachſen behielt die beiden Lauſitzen , welche ihm im Prager Frieden

zugeſprochen worden waren .
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2. Religiös⸗kirchliche Beſtimmungen . In Bezug auf Glaubensſachen
wurden alle Stände und Konfeſſionen gleichgeſtellt und die früher nur
den Lutheranern gemachten Zugeſtändniſſe auch auf die Reformierten
ausgedehnt . Hinſichtlich der Kirchengüter wurde beſtimmt , daß , was bis

zum 1. Januar 1624 proteſtantiſches oder katholiſches Stift war , es auch
in Zukunft bleiben ſolle . Stimmenmehrheit ſollte fortan in Glaubens —

ſachen nicht mehr gelten .
3. Politiſche Beſtimmungen . Der weſtfäliſche Friede erteilte den deutſchen

Fürſten die förmliche Beſtätigung ihrer Landeshoheit . Sie haben nun

ihre eigene Geſetzgebung , ihre Rechtspflege , Steuererhebung , die Befugnis
eigene Kriege zu führen und Frieden zu ſchließen und Bündniſſe ſowohl
unter einander als mit auswärtigen Mächten einzugehen — letzteres freilich
nur ſoweit , als dadurch Kaiſer und Reich nicht gefährdet wurde . Sowohl
dem Kaiſer als ihren Unterthanen gegenüber waren die Fürſten vollſtändig
ſelbſtändig und unbeſchränkt . Somit waren alle Hoheitsrechte des Reichs
auf die Stände übergegangen . Damit aber war das Reich als ſolches auf —
gelöſt . Deutſchland war nur noch ein loſer Bund landesherrlicher Gewalten .

Der dreißigjährige Krieg hat Deutſchlands Wohlſtand auf lange völlig
vernichtet und deutſche Sitte und Art ſchwer verletzt . Die Hälfte der

Bewohner war durch Schwert , Hunger und Seuchen umgekommen ;un —
zählige Dörfer waren verwüſtet , ganze Landſtriche verödet , Gewerbfleiß
und Handel gelähmt , Wiſſenſchaft und Kunſt gehemmt . Es koſtete das

deutſche Volk eine mehr als 200jährige Thätigkeit , um ſich aus den

Schäden des 30jährigen Kriegs wieder herauszuarbeiten .

Zeittafel der Begebenheiten .

113 vor Chr . Geb . Cimbern und Teutonen .

102 . Aquä Sextiä .
101 . Vercellä .

9 nach Chr . Geb . Arminius ( Teutoburger Wald ) .
372 . Völkerwanderung .

378 . Schlacht bei Adrianopel .
410 . Alarich in Hom .

419 . Weſtgotenreich in Gallien .
429 . Vandalenreich in Afrika .
449 . Angelſächſiſche Reiche in Britannien .
Attila auf den katalauniſchen Feldern .
476 . Untergang des weſtrömiſchen Reichs .
Soiſſons . Das Frankenreich . Chlodwig .
489 —553 . Oſtgoten in Italien ( Theoderich d. Gr . ) .
568 - 774 . Langobarden in Italien .
Keres de la Frontera ( Weſtgotenreich in Spanien durch die Araber

vernichtet ) .
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732 . Poitiers ( Karl Marttell ) .

751 . Pippin , König der Franken .
800 . Karl der Große , römiſcher Kaiſer .
843 . Vertrag von Verdun .

870 . Vertrag von Merſen .
933 . Heinrich J. bei Merſeburg .
955 . Otto d. Gr . auf dem Lechfeld .
962 . Otto d. Gr . römiſcher Kaiſer .

1046 . Heinrich III . in Italien .
1073 - 1085 . Papſt Gregor VII .

1077 . Heinrich IV . vor Canoſſa .
1099 . Jeruſalem erobert . ( Erſter Kreuzzug . )

1122 . Wormſer Konkordat .

1176 . Legnano ( Heinrich d. Löwe und Friedrich Barbaroſſa ) .
1180 . Auflöſung des Herzogtums Sachſen .

1190 . Friedrich Barbaroſſa ſtirbt . ( Dritter Kreuzzug . )
1228 . Fünfter Kreuzzug ( Friedrich II . ) .

1241 . Hanſa . Mongolenſchlacht bei Liegnitz .
1268 . Konradin .

1278 . Schlacht auf dem Marchfeld . ( Rudolf von Habsburg . Oſterreich . )
1322 . Schlacht b. Mühldorf .

1356 . Goldene Bulle .

1415 . Konzil zu Konſtanz . Hohenzollern nach Brandenburg .
1440 . Buchdruckerkunſt ( Gutenberg ) .

1483 ( 10 . Nov . ) . Luther geboren .
1517 . Reformation ( 31 . Okt . ) .

1521 . Luther auf d. Reichstag zu Worms .

1525 . Bauernkrieg . Preußen weltliches Herzogtum .
1526 . Reichstag zu Speier ( Landeskirchen ) .
1529 . Reichstag zu Speier ( Proteſtanten ) .

Augsburgiſche Konfeſſion . .
Luthers Tod . Schmalkaldiſcher Krieg .
1547 . Mühlberg .
Paſſauer Vertrag . Metz , Toul , Verdun franzöſiſch .
Augsburger Religionsfriede .
1563 . Tridentiner Konzil beendigt .

1609 . Jülich - Cleve ' ſcher Erbfolgeſtreit .
16181648 . Dreißigjähriger Krieg .

1620 . Schlacht am weißen Berg .
1626 . Deſſauer Schanzen . Lutter am Barenberg .
1629 . Friede von Lübeck . Reſtitutionsedikt .
1630 . Guſtav Adolfs Landung .
1631 . Magdeburg . Breitenfeld .
1632 . Nürnberg . Lützen ( Guſtav Adolf fällt ).
1634 . Wallenſteins Tod . Nördlingen .
1635 . Friede von Prag .

1648 . Weſtfäliſcher Friede .



751 - 768 .

768 - 814 .
814 840 .

840 - 876 .

876 - 887 .

887 - 899 .
900 - 911 .

911 - 918 .

919 - 936 .

936 —973 .

973 — 9838 .

983 1002 .

1002 - 1024 .

1024 - 1039 .

1039 - 1056 .

1056 - 1106 .

1106 - 1125 .

1125 — 1137 .

1138 - 1152 .

1152 - 1190 .

1190 - 1197 .

1198 - 1208 .

1198 - 1212 .

1212 1250 .

1250 - 1254 .

1254 - 1256 .

Zeittafel .

Deutſche Könige und Kaiſer .

Rarolinger 751 —911 .

Pippin .
Karl der Große .
Ludwig der Fromme .
Ludwig der Deutſche .
Karl III . ( der Dicke ) .

Arnulf v. Kärnten .

Ludwig das Kind .

Jächſiſche Raiſer 919 —1024 .

Konrad I . v. Franken .
Heinrich J.

Otto J. d. Große .
Otto II .

Otto III .

Heinrich II .

Fränkiſche Raiſer 1024 —1125 .

Konrad II .

Heinrich III .

Heinrich IV .

Heinrich V.

Lothar v. Sachſen .

Hohenſtaufiſche Raiſer 1138 —1254 .

Konrad III .

Friedrich J. Barbaroſſa .
Heinrich VI .

Philipp v. Schwaben .
Otto IV . v. Braunſchweig .
Friedrich II .

Konrad IV .

Wilhelm v. Holland .
1256 —1273. Interregnum ( Richard v. Cornwallis . Al⸗

fons von Caſtilien ) .

Herrſcher aus verſchiedenen Häuſern 1273 — 1437.
1273 - 1291 .

1292 1298 .

1298 - 1308 .
1308 - 1313 .

1314 - 1347 .

1346 - 1378 .

1378 - 1400 .

1400 - 1410 .

1410 - 1437 .

Rudolf v. Habsburg .
Adolf v. Naſſau .
Albrecht v. Sſterreich .
Heinrich VII . v. Luxemburg .
Ludwig der Bayer Criedrich der Schöne ) .
Karl IV .

Wenzel .
Ruprecht v. d. Pfalz .
Sigmund .
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Habsburgiſche Raiſer 1438 —1806 .

1438 - 1439 . Albrecht II .
1440 1493 . Friedrich III .

1493 - 1519 . Maximilian J.

1519 1556 . Karl V.
1556 - 1564 . Ferdinand J.

1564 - 1576 . Maximilian II .

1576 - 1612 . Rudolf II .

1612 - 1619 . Matthias .
1619 - 1637 . Ferdinand II .

1637 - 1657 . Ferdinand III .

Zur Repetition des Quarta⸗Penſums .
J . Vor Chriſti Geburt .

1. Zur orientaliſchen Geſchichte .
8720 ( 722 ) . Sargon erobert Samaria ( Israel ) .

606 . Zerſtörung von Ninive .
586 ( 588 ) . Nebukadnezar erobert Jeruſalem Juda ) .
558 —529 . Cyrus .

538 . Eroberung von Babylon .
525 . Peluſium ( Cambyſes ) .

2. Zur griechiſchen Geſchichte.

1104 . Doriſche Wanderung .
880 . Lykurg .

776 . Erſte Olympiade .
594 . Solon .

560 . Piſiſtratus .
510 . Vertreibung der Piſiſtratiden ( Cliſthenes ) .
500 — 449 . Perſerkriege .

492 . Athos ( Mardonius ) .
490 . Marathon Miltiades ) .
480 . Thermopylä ( Leonidas ) . Salamis ( Themiſtokles ) .
479 . Platää ( Pauſanias ) . Mykale .

466 . Eurymedon ( Cimon ) .
444 — 429 . Pericles .

431 — 404 . Peloponneſiſcher Krieg .
422 . Amphipolis ( Braſidas , Cleon ) .

421 . Friede des Nicias .

415 . Seeunternehmen nach Sicilien ( Alcibiades ) .
413 . Beſetzung der Decelea .

404 . Einnahme Athens ( Lyſander ) .
404 . Cunaxa .
387 . Friede des Antalceidas .
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371 . Leuktra .

362 . Mantinea ( Epaminondas ) .
338 . Chäronea ( Philipp ) .
336 — 323 . Alexander der Große .

334 . Granicus .

333 . Iſſus .
332 . Tyrus . Alexandria .
331 . Arbela ( Darius Codomannus ) .

3. Zur rämiſchen Geſchichte.

753 . Roms Erbauung .
510 —31 . Rom Republik .
484 . Erſter Auszug auf den heiligen Berg .
449 . Vertreibung der Decemvirn .

396 . Veji ( Camillus ) .

390 . Allia ( Brennus ) .

366 . Liciniſche Geſetze .
343 — 290 . Samniterkriege .
321 . Caudiniſches Joch .

300 . Ausgleichung der Stände .

295 . Sentinum .

2 —272 . Tarentiniſcher Krieg ( Pyrrhus ) .
280 . Heraclea .
279 . Asculum .

275 . Benevent .

266 . Unterwerfung Italiens .
264 — 241 . Erſter puniſcher Krieg .
260 . Mylä ( Duilius ) .

256 . Ecnomus ( Regulus ) .
241 . Agatiſche Inſeln . Sicilien Provinz .
218 —201 . Zweiter puniſcher Krieg .

218 . Ticinus und Trebia .

217 . Traſimeniſcher See .

216 . Cannä .

207 . Metaurus ( Hasdrubal ) .
202 . Zama ( Scipio ) .

197 . Cynoscephalä ( Flamininus ) .
190 . Magneſia ( Scipio Aſiaticus ) .
168 . Pydna ( Amilius Paulus ) .

149 146 . Dritter puniſcher Krieg .
146 . Fiſedin von Carthago und Corinth . Afrika , Griechenland und

Macedonien Provinz .
183. Tiberius Gracchus . Numantia . Aſien Provinz .

123 . C. Gracchus .
113 . Cimbern und Teutonen .

111 . Jugurtha .
102. Lauä Sertiä .
101 . Vercellä .

Geſchichtl. Hilfsb . II. 6
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88 . Bundesgenoſſenkrieg . Mithridates . Erſter Bürgerkrieg
( Marius und Sulla ) .

60 . Erſtes Triumvirat .

59 . Cäſar Conſul .
58 —51 . Eroberung Galliens .

49 —45 . Zweiter Bürgerkrieg ( Cäſar und Pompejus ) .
48 . Pharſalus .
46 . Thapſus .
45 . Munda .

44 . Cäſar ermordet ( 15 . März ) .
43 . Zweites Triumvirat .

44 . Philippi .
31 . Actium . Auguſtus Kaiſer .

II . Nach Chriſti Geburt .

31 vor —14 n. Chr . G. Auguſtus .
9. Arminius ( Teutoburger Wald ) .

14 - 37 . Tiberius .

37 - 41 . Caligula .
41 — 54 . Claudius .

54 —68 . Nero .

69 79 . Vespaſian .
70 . Titus zerſtört Jeruſalem .

79 81 . Titus .

81 - 96 . Domitian .
96 98 Nerva

98117 . Trajan .
117 138 . Hadrian .
138 161 . Marcus Aurelius .

161 - 180 . Antoninus Pius .
270 —275 . Aurelian .

284 305 . Diocletian .

325 . Konzil zu Nicäa ( Conſtantin ) .
395 . Teilung des römiſchen Reichs ( Theodoſius ) .
476 . Untergang des weſtrömiſchen Reichs .

C. F. Winter' ſche Buchdruckerei .
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